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TEST TEST TEST

Zum Achtzigsten darf es ruhig mal eine mehrstö-
ckige Geburtstagstorte sein. Drumherum haben 
wir prominente Köpfe platziert, die uns  in der 
Veranstaltungsreihe „Treffpunkt Foyer“ in all den 

Jahrzehnten Rede und Antwort standen. Alle 
unsere Gäste sind es   nicht, dafür  ist die Titelseite 
unserer Jubiläumsbeilage schlichtweg zu klein. 
Wir wünschen viel Vergnügen bei der Lektüre.  
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Editorial Editorial

 Foto: imago/Martin Gruber

6 
Rhythmus Was die StN ausmacht, 

wie sie das wurde, was sie ist –  und 

wie man einer Stadt den Puls fühlt.   

Polizei­historiker 
Michael Kühnert 

im  Polizeimuseum 

Foto: Lichtgut

14
Gericht Terroristen in Stammheim, Leichen im Koffer und im Neckar – die spektakulärsten Prozesse
 in der Stadt. 

 Foto: Stuttgarter Ballett

18
Tanz Das Stuttgarter Ballett passt mit 

seinem Mix aus Innovation und Tradition bes-

tens  zu der Region, in der es gegründet wurde.

10
Wirtschaft Die Autobranche 

hat uns wohlhabend gemacht. 
StN-Autor Klaus Köster schreibt 

seit 30 Jahren  darüber und 
macht  Hoffnung, dass 

die Region die Krise 
übersteht.  
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11
Politik Die StN und die Politik – 

von Stuttgart bis Schanghai. 

Betrachtungen eines Veteranen.  

8 & 9
Zeitgeschichte Die StN begleitet 
Stuttgart seit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs. Sie ist Chronistin 
und Akteurin der Stadtgeschichte 
– ein Stuttgart-Album.

17
Kinderzeitung 

Unser
 Kinderreporter  
Paul hat 

die ganze
 Region 

erobert. 

80 Jahre! An die 25.000 Ausgaben! Seit einem Men-
schenleben berichten die Stuttgarter Nachrichten über  
alles tagesaktuell Berichtenswerte. Darunter waren Er-
eignisse, die unsere Welt   noch lange prägen – und sol-
che, die für den Moment Bedeutung hatten, aber be-
reits kurz  nach ihrer Veröffentlichung überholt waren. 

Zwischen Weltpolitik und den Ereignissen vor der 
Haustür,  VfB Stuttgart und Stuttgarter Ballett, dem  
Mops auf der Säule am Eugensplatz und der Krise der 
Autoindustrie,  der Veranstaltungsreihe „Treffpunkt 
Foyer“ und der „Aktion Weihnachten“: Die Stuttgarter 
Nachrichten waren und sind immer  nicht nur am Puls 
der Zeit, sondern auch am Puls der Stadt und der Re-
gion.  Darüber hinaus sind die StN der Region als Part-
ner für nationale Inhalte einer Reihe namhafter Regio-
nalzeitungen seit jeher verbunden. 

Zurecht war der Slogan „Näher dran“ jahrelang die 
zentrale Werbebotschaft unserer Zeitung.  Schnell, zu-
packend und – wie es der Titel schon suggeriert – nach-
richtenorientiert, sind die StN eine wesentliche Säule 
der Stuttgarter Stadtgesellschaft. 
Ohne eine fundierte Lokalbericht-

erstattung, das zeigen schlechte Beispiele in den USA, 
kann ein Gemeinwesen  nicht funktionieren.  

War im November 1946 vor allem die Papierknapp-
heit die größte Sorge der StN-Gründerväter um den 
langjährigen Chefredakteur Henry Bernhard, sind die 
Herausforderungen heute unter anderem der bis in 
­jede Faser aufgeheizte politische Diskurs und die 
­Erfordernisse des digitalen Wandels. Der Anspruch 
­jedoch, das Stadtgeschehen nicht nur so gut wie 
­möglich abzubilden und einzuordnen, sondern auch 
ein konstruktiver Teil davon zu sein, ist bis heute un-
verändert. 

Und selbstverständlich tun wir das nicht mehr nur in 
der gedruckten Zeitung, sondern auch auf unseren di-
gitalen Kanälen sowie den sozialen Medien. Um dies zu 
erreichen, können wir uns auf eine ganze Reihe groß-
artiger Journalistinnen und Journalisten verlassen, die 
den Anspruch „Näher dran“ auch einlösen. Einige se-
hen Sie auf den folgenden Seiten. 

Vor allem aber, liebe Leserinnen und Leser, brau-
chen wir den Dialog mit Ihnen. Danke für Ihre Kritik, 

Ihren Zuspruch, Ihre Treue – und Ihr Vertrauen! 

Immer am Puls Stuttgarts und der Region
„Näher dran“ als Anspruch: Die StN waren und sind  der Stadtgesellschaft verbunden.

Ihre  Chefredaktion:
Joachim Dorfs,
 Anne Guhlich und
 Roland Mitterbauer 
(von links)
Fotos: Lichtgut/L. Piechowski

12
Grüße Demokratie ist ohne seriöse 
Medien gefährdet. Information und 

Austausch sind ihr Lebenselixier. 
In diesem Sinne gratulieren Minis-

terpräsident Cem Özdemir 
und Oberbürgermeister 

Frank Nopper 
den StN.

Frank Nopper

Cem Özdemir

Liebe Leserinnen und Leser,
80 Jahre Stuttgarter Nachrichten – das ist ein Jubiläum, 
auf das wir mit Stolz zurückblicken. Am 12. November 
1946 erschien die erste Ausgabe dieser Zeitung. Acht 
Jahrzehnte später haben sich die Welt, unsere Gesell-
schaft und nicht zuletzt die Medien grundlegend verän-
dert. Eines aber ist geblieben: der Anspruch der Stutt-
garter Nachrichten, ihre Leserinnen und Leser zuver-
lässig zu informieren, Zusammenhänge einzuordnen 
und Orientierung zu geben.

Dieser Anspruch gewinnt gerade jetzt an Bedeutung. 
Noch nie waren so viele Informationen jederzeit ver-
fügbar. Soziale Netzwerke beschleunigen ihre Verbrei-
tung mit hoher  Geschwindigkeit, Algorithmen ent-
scheiden mit darüber, was wir sehen, und Künstliche In-
telligenz kann innerhalb von Sekunden Texte, Bilder 
und Videos erzeugen. Damit wächst nicht nur die Infor-
mationsmenge. Es wird auch schwieriger zu erkennen, 
welchen Informationen wir vertrauen können.

Glaubwürdigkeit und Vertrauen bilden die Pfeiler 
unserer Inhalte. Genau hier liegt die Zukunft des Quali-
tätsjournalismus –  und die besondere Stärke 
der Stuttgarter Nachrichten.

Denn KI kann große Mengen an Infor-
mationen verarbeiten. Sie ersetzt aber 
nicht den Redakteur oder die Redakteurin, 
die nah dran sind am Geschehen, nicht die 
Reporterin oder den Reporter, der mit 
Menschen vor Ort spricht. Und nicht die 
Redaktion, die Informationen prüft, 
unterschiedliche Perspektiven ab-
wägt und das Ergebnis einordnet. 
Wir übernehmen die Verantwor-
tung für unsere  Arbeit. Wir haben 
eine Adresse.

Gerade im Lokalen ist das 
entscheidend. Was wird in 
Stuttgart entschieden? Wie 
entwickelt sich unsere Wirt-

schaft? Was tut sich  in meinem Stadtteil, beim Verkehr, 
beim Wohnen, bei den Schulen oder der Kultur? Und 
was bedeuten diese Entwicklungen konkret für die 
Menschen, die hier leben? Diese Fragen kann eine 
Technologie kaum beantworten. KI kann Informatio-
nen zusammentragen (crawlen), ob das am Ende eine 
sinnvolle, ganzheitliche Information ergibt, das kann 
nur der Mensch entscheiden. Denn dazu braucht es Nä-
he, Erfahrung und journalistische Kompetenz.

Die Stuttgarter Nachrichten stehen dafür seit 80 
Jahren. Heute erreichen wir unsere Leserinnen und Le-
ser gedruckt, digital und mobil, mit Texten und Bildern, 
Videos, Podcasts und anderen neuen journalistischen 
Formaten. Auch Künstliche Intelligenz wird neue Mög-
lichkeiten eröffnen und kann, richtig eingesetzt, unter-
stützen. Wir werden sie nutzen – dort, wo sie die Arbeit 
besser macht. Der Maßstab bleibt jedoch ganz klar: 
journalistische Qualität.

80 Jahre Stuttgarter Nachrichten sind deshalb nicht 
nur Anlass für einen Blick zurück. Sie sind vor allem ein 
Auftrag für die Zukunft: weiter unabhängig und glaub-

würdig zu berichten, Wichtiges von Unwichtigem zu 
trennen und den Menschen in Stuttgart und der Re-

gion die bestmöglichen,  verlässlichen lokalen 
Nachrichten zu bieten.

Mein großer Dank gilt Ihnen, liebe Leserin-
nen und Leser, unseren Geschäftspartnern und 
natürlich allen Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern, die dazu jeden Tag ihren wichti-
gen Beitrag leisten.

Ihr Herbert Dachs,
Geschäftsführer 
Medienholding Süd,
Geschäftsführer 
Stuttgarter Nachrichten

 Orientierung ist wichtiger denn je
Egal ob gedruckt oder digital: guter Journalismus ist wichtig, gerade in unruhigen Zeiten.
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20
Kulturgut Die Region ist geprägt 
vom Weinanbau – die StN haben  
diesen Wirtschaftszweig immer 

ausführlich begleitet  –  auch 
mit Blick auf dessen 

Wandel.

25
VfB Nicht nur regional, sondern 
auch national und international 
spricht der VfB Stuttgart oft  mit. 

Seine Fans gehen mit ihm 
durch tiefe Täler und 

über erhabene 
Höhen.

27
Spenden Seit Jahrzehnten helfen 
die Leserinnen und Leser der StN 

Menschen in Not und haben 
viele Millionen Euro 

gesammelt.
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 Foto: Lichtgut/Julian Rettig

 Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

19
Kulturstadt Vom Opernhaus über 

die drei Sinfonieorchester, vom 
Staatstheater bis zu den kleineren 

Bühnen, von Weltstars bis zu 
Newcomerkonzerten, von Tanzgalas 

über Lesungen bis hin zu Kunst­-
museum und Staatsgalerie: 

Stuttgarts Kultur hat viel zu bieten – 
unter anderem aber auch 

Herausforderungen. 
Siehe etwa das Opernhaus.  

24
Ausgehen Ob Kaviar 

oder Currywurst, 

Champagner oder 

Schorle: hier lässt 

sich’s gut ausgehen.

23
Autostadt In der Nach­-

kriegszeit  haben Stuttgarts 

Verkehrsplaner stolze 

Bauten dem Straßenbau 

geopfert.  Wie umgehen 

mit  diesem Erbe?
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29 & 30
Initiativen Die StN sind mit ihren Veranstaltungen Teil des Stadtlebens. Das bekannteste Format ist „Treffpunkt Foyer“. Das Titelbild zeigt dessen Gäste über die Jahrzehnte als Gratulanten.

Die Stuttgarter Nachrichten und die Landeswasserversorgung – zwei traditionsreiche Institutionen, die für die Region Stuttgart 

heute wichtiger denn je sind. Die Stuttgarter Nachrichten stehen für Information, Transparenz, Hintergründe, Meinungsbildung; 

die Landeswasserversorgung für hochwertiges, günstiges und verlässlich verfügbares Trinkwasser von der Schwäbischen Alb. 

Zwei Institutionen, ein Auftrag: die Region Stuttgart zu versorgen. Gestern, heute und in Zukunft.

WIR GRATULIEREN HERZLICH ZUM 80-JÄHRIGEN JUBILÄUM.

WIR KÜMMERN UNS UM STUTTGART

SCANNEN UND

INFORMIEREN
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Seit 80 Jahren 
 das Wichtigste 
aus aller Welt

Jeden Werktag seit 1946 präsentieren die Stuttgarter Nachrichten 
ihren Leserinnen  und Lesern die wichtigsten Nachrichten, 

Hintergründe und Einordnungen, die die jeweilige Gegenwart 
mitgestalten. Darunter sind Ereignisse, die in der Woche nach ihrer 

Veröffentlichung ihre Bedeutung verloren ebenso wie jene, die unser 
Leben bis heute prägen. Das Erscheinungsbild, die Nachrichten­-

auswahl, das Layout und der Ton der Zeitung haben sich  im Lauf der 
Jahrzehnte geändert. Die StN bleiben so modern und nah am Leser­-

bedürfnis wie am ersten Tag. Das zeigen diese ausgewählten
 Titelseiten aus 80 Jahren Zeitungsgeschichte, die jeweils für 

ein bedeutendes Ereignis des entsprechenden Jahrzehnts stehen.

Die erste Ausgabe am 12. November 1946 – drei-
mal die Woche für 20 Pfennige gab es Nachrich-
ten und Kommentare. Bei der Premiere stellen 
sich unten die Betreiber der StN vor. 

Die Fünfzigerjahre – der Untertitel „Süddeutsche 
Tageszeitung“ kommt hinzu, immer öfter auch 
Fotos auf der Titelseite. Am 4. Februar 1956 wird 
über den  neue Fernsehturm berichtet. 

In den sechziger Jahren werden die Titelseiten, 
wie hier bei der Seite Eins über die Mondlandung 
vom 21. Juli 1969, klarer gegliedert, bebildert 
und mit weniger Themen bestückt. 

Mehr Fokussierung auf prägende Nachrichten 
bringen die Siebzigerjahre. Beim Anschlag  wäh-
rend der Olympischen Spiele gibt es fast nur die-
ses Thema auf dem Titel vom 6.9.72.

Das neue Jahrtausend sieht die StN farbig, mit einem Balken in der 
Hausfarbe Blau und Farbfotos auf den Titelseiten. Die Berichterstat-
tung über Silvester in Stuttgart zum 1. Januar 2000 und die Wahl des 
neuen Oberbürgermeisters Fritz Kuhn 2013 stehen stellvertretend 
für die ersten beiden Jahrzehnte des Blattes nach 2000. Fotos: Archiv

Der Fall der Mauer beendet in den Achtzigerjah-
ren eine politische Ära auf der Welt. Die Titelseite 
dazu zeigt sich mit dem obligatorischen Kom-
mentar nahe an der heutigen Form.

Prägende regionale Ereignisse wie die Leichtath-
letik-Weltmeisterschaften 1993 in Stuttgart  fin-
den ab den Neunzigerjahren größere Beachtung 
auf den Titelseiten der StN.

¿22 · Wissenswert
Hersteller müssen Auskunftüber Schadstoffe geben
ObSpielzeug,RegenjackenoderPfannenSchadstoffe enthalten, lässt sichbeimKauf nicht erkennen. Seit JahresbeginnsindFirmennunverpflichtet,Auskunftübermehr als hundert bedenklicheChe-mikalien in ihrenProdukten zu geben.DerKundemuss sie dazunur anschreiben.

¿18 · S-Presso
Buntes Griechenland
Die InitiativeKalimeraDeutschlandwillGriechenlandmit all seinenFacetten zei-genunddamit demnegativenBild, das dieStuttgartermomentan vondemLandhaben, entgegenwirken.AlsBotschaftersehen sichdieMitglieder aber nicht.

¿2 · Nachrichten
Wowereit steigt aus
NeuesKapitel in derPannengeschichteumdenHauptstadtflughafen: BerlinsRegierenderBürgermeisterKlausWowe-reit tritt alsAirport-Aufsichtsratschefzurückundübergibt anBrandenburgsMinisterpräsidentMatthiasPlatzeck.WannderFlughafen öffnet, ist unklar.

¿19 · Wetter

Mittags 7°
Nachts 1°
Teils bewölktmit Regen,örtlich auch aufgelockert

Schlacht
gemacht
Unsere überbehüteten Kinder werden auchdeshalb immer dicker, weil sie auf demSchulhof nicht mal mehr rumrennen dür-fen. Könnte ja was passieren! Da loben wiruns das Verwaltungsgericht Freiburg, dasnun einer schulischen Schneeballschlachtnachträglich den Segen gab. Bei der wildenWerferei war ein teilnehmender Lehrer amAuge verletzt worden, der seinen Schülernzuliebe nicht den Spielver-derber geben wollte. DasLand aber weigerte sich, dasGanze als Dienstunfall anzu-erkennen. Dabei weiß doch je-der, welch harte Arbeit soeine Schneeballschlacht ist.Vor allem jetzt, da gar keinSchnee da ist. (rai)

¿12 · Börse
Dax

7732,66 Pkt.
–43,71Pkt.

Euro Stoxx 50

2695,56 Pkt.
–13,79Pkt.

Euro

1,3033Dollar
+0,30Cent

. . m

Redaktion: 07 11 / 72 05 - 0Leserservice (Abo): 07 11 / 72 05 - 61 61

Kontakt

Inhalt

Landesnachrichten 4–5/7Panorama 8Kultur/-magazin 13/14Impressum 20TV/Medien 21

Gewinnquoten 24Roman 25Familienseite 26–27Veranstaltungen 27–28Notdienste 28

¿28 ·

Erfindungsreiche FamilieDie vierköpfigeFamilieBrandausGum-mersbachhat rund3000Spiele imKeller.Diewerdenbegeistert amKüchentischgespielt. Aber nicht nur das: ElternundKinder erfinden auch eigeneSpiele.

Tagesthema

Kuhn-tinuität
Stuttgarts neuer OB will anSchusters Erfolgskurs anknüpfen
Von Jörg Hamann

Kuhnkommt.ManchehabendieseWahl-kampfparole alsVerheißung empfunden,andere alsDrohung.Nun istKuhnda.AmMontag vereidigt als ersterOberbürger-meister derGrünen in einerLandes-hauptstadt. In einer halbstündigenAn-trittsrede hat er seinProgrammskizziert.Überraschendeswarnicht dabei.Der 57-Jährigewill dieEnergiewendevorantreiben, die Stadt vonmöglichst vielFeinstaubundAutoverkehr befreien, dasAngebot anKita-Plätzen ausbauen, fürmehrWohnraumsorgen, den auchDurch-schnittsfamilien bezahlenkönnen, undStuttgart alsMetropole vonWirtschaft,Wissenschaft undKultur nochmehrBe-deutung verleihen.Nichts,was nicht auchseinVorgängerWolfgangSchuster hätteunterschreibenkönnen.Etwas andereAkzentuierungen, klar. Ein etwas andererStil imUmgang, sicher.Aber vielKonti-nuitätmit etwasmehr grünemGepräge –Kuhn-tinuität eben.DengrößtenApplaus der geladenenGäste imRathaus gab es, alsKuhnmit derBahnabrechnete.DerSchienenkonzernhabebei Stuttgart 21mit langeunter derDecke gehaltenen exorbitantenKosten-steigerungen eineVertrauenskrise ausge-löst. ErwolleAlternativen zumTiefbahn-hof prüfen lassen.Kuhnbekräftigte aberauch, anVerträge gebunden zu sein. Sollheißen:DieBahn ist amZug, zuerstmussderenAufsichtsrat Farbebekennen, dannwahrscheinlich einGericht entscheiden,wer dieMehrkosten trägt.DerEinflussdes neuenOB ist begrenzt.Ohnehin gibt es für denChef von 20 000Mitarbeiternnoch andereBaustellen alsS 21.DenRathausapparat steuern zulernen, täglichesAktenstudium, vielePflichttermine – das sinddieMühenderEbene.Kuhn ist nach Jahrzehnten alsSpitzenpolitiker in derLandes- undBun-despolitik insOB-Amtgekommen. Spä-testens bei denHaushaltsdebatten imHerbstmuss er dort auch angekommensein.DerAuftaktwar vielversprechend.
j.hamann@stn.zgs.de

Von Arnold Rieger
und Maria Wetzel

STUTTGART. Der künftige KultusministerAndreasStoch (SPD)solldiegrün-rotenBil-dungsreformen handwerklich sauberer alsbisher umsetzen und damit bei Eltern, Leh-rernundGewerkschaftenVertrauenzurück-gewinnen. Diese Erwartung äußerten amMontag die Spitzenvertreter der SPD imLand, nachdem Gabriele Warminski-Leit-heußer (SPD) ihren Rücktritt erklärt hatte.Die Ministerin zog damit die Konsequenzaus der monatelangen internen und exter-

nen Kritik an ihrer Arbeit. In einer Erklä-rung bedauerte sie den fehlenden Rückhaltinsbesondere derSPD-Landtagsfraktion.Der SPD-Landesvorsitzende, Wirt-schafts- und Finanzminister Nils Schmid,bekräftigte die bisherigen bildungspoliti-schen Weichenstellungen, so etwa zur Ge-meinschaftsschule. Bleiben würden aberauch die finanzpolitischen Rahmenbedin-gungen: „Bloß weil ein Ministerwechselstattfindet, ist ja nicht mehr Geld im Haus-halt.“ Eltern und Gewerkschaften hatten inden vergangenen Monaten vehement gegendie beabsichtigte Streichung von mehr als11 000Lehrerstellen bis 2020protestiert.Als ein Schritt zur Dämpfung dieses Pro-testswirddieEntscheidungSchmids gewer-tet, die stellvertretende DGB-Landesvorsit-zende Marion von Wartenberg zur neuenKultus-Staatssekretärin zumachen. Sie sollEnde Februar Frank Mentrup (SPD) nach-folgen,derdannneuerOberbürgermeister in

Karlsruhe wird. Stoch sagte, er wolle füreine bessere Vermittlung der Bildungspoli-tik sorgen und die Fachleute imMinisteriumstärker einbinden: „Ichbin einTeamplayer.“Der 43-jährige Jurist aus Heidenheim, derbisher Parlamentarischer Geschäftsführerder SPD-Fraktion ist, hat sich als Bildungs-politiker nochkeinenNamengemacht.Die CDU-Opposition warfMinisterpräsi-dent Winfried Kretschmann sowie Schmideklatante Führungsschwäche vor: „Schmidtrifft falsche Personalentscheidungen, undder Ministerpräsident nimmt sie ohne zumurren hin“, sagte Fraktionschef PeterHauk. CDU-Landeschef Thomas Stroblhielt der Koalition vor, sie zerschlage ohneNot erfolgreiche Bildungsstrukturen. DieFDP-Landesvorsitzende Birgit Homburgerforderte, nicht nur Köpfe, sondern auch In-halte auszutauschen.Leitartikel Seite 2Landesnachrichten Seite 4 und 5

Neuer Kultusminister startetmit alten GeldproblemenAndreas Stoch löst GabrieleWarminski-Leitheußer ab – SPDhofft auf Befreiungsschlag
Die Produkte sind alt, doch derVerkäufer wechselt: Andreas Stoch solldie Schulreformen besser vermitteln.Mehr Geld, somahnt schonmal derFinanzminister, hat er dafür aber nicht.

STUTTGART (rtr). Die Spekulationen übereinenmöglichenEinstieg eines chinesischenStaatsfonds bei Daimler haben den Aktiendes Automobilherstellers zeitweise Auftriebgegeben. Sie kletterten amMontag entgegendem schwächeren Börsentrend in der Spitzeum bis zu 2,4 Prozent und damit auf denhöchstenStand seit neunMonaten.Befeuert wurden die Spekulationen voneinemBerichtaufder chinesischen Internet-seite „People’s Daily online“, wonach die

China InvestmentCorporation (CIC) vier biszehn Prozent der Anteile des StuttgarterAutobauers übernehmenwolle.Sogenannte informierteKreisewiesen dieGerüchte im Internet zurück. KonkreteQuellen gab es allerdings nicht. Weder derchinesischeFondsCICnochDaimlerwolltensich äußern. Das Unternehmen stehe neuenInvestoren jedoch „aufgeschlossen“ gegen-über, sagte ein Daimler-Sprecher. VorWeih-nachtenhattederAutobauer inChinabei In-

vestoren die Werbetrommel gerührt, zudemhatte Vorstandschef Dieter Zetsche EndeDezember um langfristig orientierte Aktio-näre geworben. Daimler seien „auch Inves-toren aus China willkommen“, sagte Zet-sche. Sein Vertrag wird demnächst voraus-sichtlich umweitere drei Jahre verlängert.Kurz vor Jahresschluss hatte das Unter-nehmen Anleger und Analysten auf eine ge-ringere Dividende für das abgelaufene Ge-schäftsjahr eingestimmt. Größter Aktionär

bei Daimler ist – nach dem Ausstieg desStaatsfondsAabarausdemarabischenEmi-ratAbuDhabi–dasGolf-EmiratKuwaitmit7,6 Prozent der Anteile. Aabar hatte sich imHerbst 2012 nach fehlgeschlagenen Deriva-te-Geschäften endgültig von seinen Daim-ler-Papieren getrennt.Der FondswarDaim-ler in der Finanzkrise 2009 beigesprungen.Mit zehn Prozent Anteilen könnte künftigChinaneuerDaimler-Großaktionärwerden.Wirtschaft Seite 9

Chinesen liebäugeln mit Einstieg bei Daimler
Börse reagiert positiv auf Spekulationen – Staatsfonds könnte neuer Großaktionär des Stuttgarter Autobauers werden

BERLIN (dpa). Fast ein Jahr nach seinemRücktritt vom Amt des Bundespräsidentenist auch die Ehe von ChristianWulff (53) amEnde. Wie der Anwalt der Eheleute, GernotLehr, am Montag mitteilte, trennten sichBettina (39) und Christian Wulff einver-nehmlich.Am17.Februar2012warWulffalsBundespräsident zurückgetreten.In der Erklärung des Anwalts heißt es:„Bettina und ChristianWulff haben sich amWochenende einvernehmlich räumlich ge-trennt, nehmen ihre Verantwortung fürihren Sohn gemeinsam wahr und werdenkeine weiteren Erklärungen zu ihrer priva-

ten Situation abgeben.“ Laut „Bild“ habendie Eheleute am Montagmorgen eine Tren-nungsvereinbarungunterzeichnet.Bettina und Christian Wulff haben einengemeinsamen Sohn, Linus (4). BettinaWulffbrachte ihren Sohn Leander (9) mit in dieEhe. Bettina Wulff soll mit den beiden Söh-nen bis auf weiteres im gemeinsamen Hausin Großburgwedel wohnen. Christian Wulffseibereits in eineWohnung inHannoverum-gezogen. Bettina Wulff hatte schon im Sep-tember in ihrem Buch „Jenseits des Proto-kolls“ überEheproblemeberichtet.Seite 3

Jenseits der Ehe – Aus fürChristian und Bettina WulffEx-Bundespräsident unterzeichnet eine Trennungsvereinbarung

Mit der Amtskette umdenHals nimmtKuhn seine Arbeit im Stuttgarter Rathaus auf

Foto: Leif Piechowski

Kuhn im Amt – OBwill Alternativenzu S 21 diskutieren
STUTTGART (StN). Der bisherige Grünen-Bundestagsabgeordnete Fritz Kuhn ist amMontag als neuer Stuttgarter Oberbürger-meister vereidigt worden. Der 57-Jährigekündigte als wichtigste Punkte seiner acht-jährigen Amtszeit ein neues Konzept gegendie Feinstaubbelastung in der City und denAusbau der Kleinkindbetreuung sowie ver-mehrten Wohnungsbau an. Er werde auchein OB für die Wirtschaft sein, sagte Kuhn,und er wolle „beste Beziehungen“ zur Re-gionStuttgart pflegen.MinisterpräsidentWinfriedKretschmann(Grüne) bescheinigte Kuhn „sehr gute Ana-lysefähigkeit und hohe Sachkunde“. Kuhndiene nicht einemHerrn, sondern allen Bür-gern. Kuhn forderte Kretschmann auf, beimProjekt Stuttgart 21 die von der Bahn bean-tragten Baumfällungen im Rosensteinparknicht zu genehmigen. Er wolle AlternativenzuStuttgart 21 diskutieren.Das Projekt ste-cke bei Mehrkosten von 2,3 Milliarden Euroin einer Vertrauenskrise. Er frage sich, soKuhn, obdieBahn es stemmenkönne.Tagesthema
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Messi zum vierten MalWeltfußballer des Jahres
KleinerMannganz groß:ArgentiniensSuperstarLionelMessi ist als ersterSpieler zumviertenMal zumWeltfußbal-ler des Jahres gewähltworden.DieFifakürte den schmächtigenStürmer desFCBarcelonabei einerGala inZürich zumbestenSpieler des Jahres 2012.
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über hundert redaktionelle Beiträge, 
­Meldungen und Artikel. Daraus ergibt sich, 
dass seit der Gründung  mehrere Millionen 
einzelne Meldungen und Artikel veröffent-
licht wurden.“ 

Der Vollständigkeit halber sei angemerkt: 
„die Nachrichten“ erschienen zunächst nur 
dreimal pro Woche und nur in einem Umfang 
von vier Seiten, weil es in der Nachkriegszeit 
an vielem mangelte. Auch an Papier.

Noch viel weniger als die Zahl der  Artikel 
lässt sich  nachvollziehen, wie viele Salat-
köpfe mit ausgelesenen „Nachrichten“ ein-
gewickelt und wie viele nasse Schuhe damit 
ausgestopft wurden, zwei Beispiele für den 
nachhaltigen Umgang mit Zeitungspapier, 
das recycelt wird. Bekannt ist hingegen, wie 
am 12. November 1946 die erste Schlagzeile 
der „Nachrichten“ lautete: „Frankreich 
wählte zum dritten Mal“ –  es ging um die 
Wahlen zur ersten französischen National-
versammlung nach dem Zweiten Weltkrieg.

Seitdem ist viel passiert, in der Welt, im 
Land und in der Stadt. Generationen von Re-
dakteuren haben sich mit dem Geschehen 
beschäftigt, es eingeordnet und innerhalb 
eines meist breiten Meinungskorridors be-
wertet. Die Art der Zeitungsherstellung, die 
Aufgaben in der Redaktion, die Arbeitsmit-
tel, die Aufbereitung und Verbreitung von 
Nachrichten, haben sich fundamental ver-
ändert. Bei „der Zeitung“ und „den Nach-
richten“ gleichermaßen. Eines aber gilt un-
verändert: das journalistische Selbstver-
ständnis, das der Politikredakteur Fritz Eber-
hard, frühere Widerstandskämpfer und spä-
tere Intendant des Süddeutschen Rund-
funks, im ersten Leitartikel des Blattes so 
formulierte: „Dies soll eine deutsche Zei-
tung werden, die eintritt für Recht, Freiheit 

und Kultur.“ Die neu gegründeten „Nach-
richten“, so versprach er, würden auch das 
von Nazi-Deutschland begangene Unrecht 
thematisieren –  „schon um unsere Pflicht 
zur Wiedergutmachung klar zu machen“.

Diese Haltung spiegelte sich auch bei den 
von US-Amerikanern aufgrund ihrer demo-
kratischen Grundhaltung zu Lizenzträgern 
bestimmten Otto Färber und Erwin Schoett-
le. Färber, der der CDU nahestand, war  im KZ-
Dachau interniert gewesen, Schoettle, der 
auch SPD-Politiker war, hatte während der 
Nazi-Zeit mehrere Jahre im englischen Exil 
verbracht. Dritter im Bunde war der liberale 
Henry Bernhard, ehemaliger Sekretär Gus-
tav Stresemanns. Bis 1960 war er auch Chef-
redakteur.

Das Versprechen von Fritz Eberhard vom 
12. November 1946 darf als weitgehend ein-
gelöst betrachtet werden, ohne dass es  über-
holt wäre. Die StN berichten,  was ist und be-
ziehen Stellung –  mit starkem lokalen Profil. 
Das zeigte sich früh (1957) etwa bei der Fra-
ge, ob das im Krieg  zerstörte Neue Schloss in 
Stuttgart wiederaufgebaut werden sollte. 
Antwort: Ja! So kam es dann auch.

Überhaupt haben „die Nachrichten“ das 
Werden des Landes und der Landeshaupt-
stadt engstens begleitet –  auf Tuchfühlung 
mit der Stadt und in kritischer Distanz zu den 
Entscheidungsträgern. Bei den Leuten sein 
und    hören, was sie bewegt, war und ist Teil 
der „Nachrichten“-DNA. Diese Qualität 
machte „die Nachrichten“ zu einer glaub-
würdigen, gewichtigen Stimme in der Lan-
deshauptstadt und  darüber hinaus. Denn die 
StN  beliefern  viele andere Zeitungen mit 
ihrem  „Mantel“,  also den überregionalen 
Nachrichten. Sie sind somit ein Kind der 
Stadt, im Kessel verankert, in Möhringen  an-
sässig, zugleich aber mit einem weiten Hori-
zont ausgestattet.

Auch wenn nichts  so alt ist wie die Zei-
tung von gestern –  was selbst für „die Nach-
richten“ gilt –,  soll hier daran erinnert wer-
den, wie viel Anstrengung und journalisti-
sches Herzblut in jeder Ausgabe steckt. Die 
Redewendung, wonach  wir Heutigen auf den 
Schultern von Riesen stünden, dass wir also 
von dem profitieren, was vor uns andere be-
wirkt haben, lässt sich  auch für die Redaktion 
der StN feststellen: Die heute Schreibenden 
stehen auf den Schultern Hunderter Redak-
teurinnen und Redakteuren, gründlichen 
Rechercheuren und ausgezeichneten 
Schreibern, die „die Nachrichten“  beharrlich 
formten, und ihnen unter den Chefredakteu-
ren Henry Bernhard (1946–1960), Chrysos-
tomus Zodel (1960–1963), Rudolph Bern-
hard (1965–1979), Jürgen Offenbach (1979-
2007), Christoph Grote, (2007–2010), Chris-
toph Reisinger (2011–2025) und seit Januar 

Die Welt unter 

dem blauen Balken
Alles verändert sich, auch die Stuttgarter Nachrichten. Ihr Selbstverständnis 
hat jedoch Bestand: das Eintreten für Recht, Freiheit und Kultur.

Jan Sellner, 1965 in Stuttgart geboren,
 hat die Entwicklung der Stuttgarter 
Nachrichten seit fast 40 Jahren mit-
verfolgt. So lange schon schreibt er 
– mit Unterbrechung während des  
Studiums der  Politikwissenschaft, 
Neueren Geschichte und Philosophie 
in München –  für die Stuttgarter Nach-
richten. Er war Politikredakteur, Mün-
chen-Korrespondent, Leiter des Res-
sorts Landesnachrichten und   
Lokalchef. Aktuell arbeitet er 
als  leitender Redakteur für 
die Marke StN.

Extrablatt zum Bruch der Koalition 1982, verteilt von Redakteur Anton Notz Foto: Uli Kraufmann

Von Jan sellner

Stuttgart. „Die Nachrichten“! Für den 
klassischen StN-Leser sind das die „Tages-
schau“, die Nachrichten im Radio in erster 
Linie aber: die Stuttgarter Nachrichten, das 
Blatt mit dem blauen Balken. Nicht zu ver-
wechseln mit „der Zeitung“, der Stuttgarter 
Zeitung. Eine Zeitung sind „die Nachrich-
ten“ zwar auch, doch „die Nachrichten“ sind 

mehr, eben „die Nach-
richten“! 

Das dürfte jede 
„Nachrichten“-Leserin 
und jeder „Nachrich-
ten“-Leser bestätigen, 
die morgens ihre 
„Nachrichten“ aus dem 
Briefkasten holen oder 
als E-Paper aufschla-

gen. Über die Jahre hat sich der feine Unter-
schied eingeebnet, weil „Nachrichten“ und 
„Zeitung“ –  einst publizistische Konkurren-
ten –  seit 2015 eine gemeinsame Redaktion 
bilden, neuerdings unter dem Dach der 
­Ulmer Südwest-Presse, als Teil der Neuen 
Presse-Gesellschaft.

Ungezählt sind die Nachrichten, die „die 
Nachrichten“ in den vergangenen 80 Jahren 
umgeschlagen haben: Nachrichten aus aller 
Welt, aus Deutschland, vor allem aber aus 
Stuttgart. Wie viele mögen es sein? Das Re-
daktionsarchiv kommt da an seine Grenzen. 
Auch ChatGPT, der vermeintliche Alleswis-
ser. Dort bekommt man zur Antwort: „Die 
Stuttgarter Nachrichten erscheinen seit 
12. November 1946 nahezu täglich (außer 
sonntags). Das sind inzwischen 80 Jahre mit 
etwa 24.000 bis 25.000 Ausgaben. Eine ein-
zelne Ausgabe enthält  Dutzende bis weit 

„‚Die Nachrichten‘ als   
verlässlicher Begleiter, 
der die Nähe zu 
den Menschen sucht.“
Jan Sellner, 
leitender Redakteur für die Marke StN

2026  Joachim Dorfs (in Personalunion mit 
der StZ)  ein Gesicht gaben. Einzelne hervor-
zuheben hieße, andere nicht in selbem Maße 
wertzuschätzen.

Zum Anspruch der „Nachrichten“ gehör-
te es  schnell zu sein. Als vergleichsweise 
kleine Redaktion mussten sie sich gegen 
Größere  durch  hohes  Tempo und Exklusivi-
tät behaupten. Der unausgesprochene 
„Nachrichten“-Slogan lautete: „Schnell, 
schneller, StN!“ und kam der Wirklichkeit 
ziemlich nahe. Ebenso wie der langjährige 
offizielle Werbespruch „Näher dran“.

Beides war gelebte Praxis, beginnend 
beim Redaktionsboten, der einst vom Fern-
schreiberraum, in dem die neuesten Nach-
richten einliefen, ins Politik-Ressort eilte,  
und laut ausrief: „Leut, jetzt henn se dr 
Schauschescu ver-
schossa!“ Das war im 
Dezember 1989 und be-
deutete das Ende von 
Rumäniens Diktator 
Nicolae Ceausescu. 

Zeitungsmachen im  
Sauseschritt, Themen 
setzen, Präsenz zeigen, 
von den  Lesern her 
denken – das war charakteristisch für „die 
Nachrichten“, ob  beim Fall der Mauer, bei der 
Flugzeugkatastrophe von Überlingen, den 
Terror-Anschlägen auf das World-Trade-
Center,  an Wahlabenden und bei Tausenden 
anderen Ereignissen. Die Geschwindigkeit 
der „Nachrichten“ hat auch mit 80 Jahren 
nicht nachgelassen. Im Gegenteil. Sie bildet 
sich nur weniger in der gedruckten Ausgabe 
ab, dafür umso mehr in den Digitalangebo-
ten. Was früher Extrablätter waren, die in der 
Stuttgarter Innenstadt verteilt wurden, sind 
heute Push-Meldungen auf dem Smart-
phone. Im einen wie im anderen Fall gilt: 
„Die Nachrichten“ waren und sind ein leben-
diger, gut informierter und verlässlicher Be-
gleiter. Einer, der die Nähe zu den Menschen 
sucht.

„Leut, jetzt henn se
 dr Schauschescu 
verschossa!“
Redaktionsbote über den Tod von 
Rumäniens Diktator Nicolae Ceausescu 1989

„Die Nachrichten“ als Unterrichtslektüre

Foto: PPFotodesign

Ein Leser der ersten Ausgabe der StN 1946 in der Stuttgarter Innenstadt Foto: Zenz Engel
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Die RAF-Terroristen vor Gericht, 1975 Foto: dpa

Eine Werbe-
postkarte 

der
  Stuttgarter 

Nachrichten
Foto: imago

Baden-Württembergs 
Landeshauptstadt blickt auf 

eine bewegte Geschichte 
zurück. Auferstanden aus 

den Trümmern des Zweiten 
Weltkriegs, wuchs die 

Metropole rasch wieder zu 
einem der florierenden Zentren 
Süddeutschlands. Bilder längst 
vergangener Jahrzehnte – und 
wie die Stuttgarter Nachrichten 

damit verwoben sind. 

Gefragte 
Lektüre
 zu allen 
Zeiten

Frachtverladung am Stuttgarter Flughafen, 1949 Foto: Flughafen Stuttgart

Blick auf den zerstörten Nachtwächter-Brunnen mit erhaltener Statue im Jahr 1945, im Hin-
tergrund ist der Tagblatt-Turm zu sehen. Foto:  dpa

Königin Elisabeth zu Besuch auf dem Fernsehturm, 1965 Foto: SWR

Fünfmal wurde der  VfB Stuttgart Deutscher Meister –  hier die Meisterelf 1984/85.
Foto:  dpa

80 Jahre ein Stück  
Baden-Württemberg
Wir gratulieren den Stuttgarter Nachrichten herzlich zum großen Jubiläum. Seit 1946 begleiten sie Baden-Württemberg 

auf seinem Weg der Entwicklung und Veränderung – ein guter Grund, diesen Geburtstag mit einem besonderen Stück 

Heimat zu feiern.
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Ein Werbeschriftzug für die Stuttgarter Nachrichten in der Stadtmitte, 1954. Im Hintergrund der Tagblatt-Turm und das vormalige  Kaufhaus Schocken. Foto: LMZ-BW 

Thomas Berthold (li.) und Trainer Jürgen Röber 
(beide VfB Stuttgart) bei einer Telefonaktion der 
Stuttgarter Nachrichten Foto: imago/sportfotodienst

VfB-Trainer Christoph Daum  daheim am Frühstückstisch, 1991 Foto: imago/Pressefoto Baumann Stuttgart 1968 – die Innenstadt gleicht einer   Großbaustelle. Foto: Haus des Dokumentarfilms

Bauvermessung und Ausbildung bei S21 U-Bahn-Anbindung an den Flughafen über die A8 Bibliothek 21

intermetric GmbH  I  Industriestr. 24  I  70565 Stuttgart  I  T +49 (711) 780039-2  I  info@intermetric.de  I  www.intermetric.de

Wir vermessen Stuttgart 
… seit 59 Jahren 

Bosch-Parkhaus an der Messe

Stuttgarter Wahrzeichen – wir sicherns

VfB-Heimat NeckarstadionGrundlagennetz für den Uni-Campus Vaihingen

Flughafenausbau – jeder Ast am rechten Fleck

Landesmesse Stuttgart

Stuttgart – Ulm – ganz glattes GleitenPerfekt geformt

Start- und Landebahn

Erste Werbung 1969 Geomontoring am Gleisvorfeld
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matik ebenfalls ein potenzieller Wachs-
tumsfaktor. Auch die Kreativwirtschaft und 
die Gesundheitswirtschaft bieten nach Ex-
pertenansicht jenseits des Fahrzeugbaus 
Potenzial für die Region.

Einer der Experten zieht eine Analogie 
zur Forstwirtschaft: Ein Wald, der von einer 
Baumsorte dominiert wird, ist anfällig gegen 
Schädlinge und andere ungünstige Einflüs-
se. Auch ein Mischwald ist zwar nicht im-
mun, aber widerstandsfähiger. Denn die 
Chance ist groß, dass zumindest ein Teil der 
Bäume widrigen Einflüssen standhält oder 
sogar von ihnen profitieren kann. Genau die-
se Fähigkeit, Veränderungen standzuhalten 
und im besten Fall einen Nutzen aus ihnen 
zu ziehen, braucht die Region in dieser Lage.

Dass ihr Schicksal noch sehr lange mit 
dem der Autobranche verbunden sein wird, 
lässt sich aber nicht einmal durch eine noch 
so kühne Wirtschaftspolitik ändern. Das 
Auto wird die DNA der Region Stuttgart  noch 
lange prägen – aber nicht mehr allein.

Go East, go West – für Stuttgart der Rest?
Die Region hat bisher noch 

jede Autokrise überstanden. 
Doch dieses Mal könnte es 

um mehr gehen als um 
das übliche Auf und Ab.

Zu den Flaggschiffen der Region Stuttgart zählt der 
Porsche Taycan. Doch auch dieser Supersportwagen 
schwächelt massiv. Foto: dpa/Marijan Murat

Von Klaus Köster

Stuttgart. Nahezu lautlos schweben die 
Karosserien durch die riesige Halle in der 
hochmodernen Mercedes-Fabrik in Sindel-
fingen. Immer wenn sie eine neue Station er-
reichen, bleiben sie stehen und werden mit 
weiteren Teilen bestückt: mit Scheiben, dem 
Cockpit, den Sitzen – und natürlich mit 
Fahrwerk, Getriebe und Motor. Bei dieser 
„Hochzeit“ werden die wichtigsten Kompo-
nenten zu einem Auto vereinigt.

In jüngerer Zeit allerdings wird in dieser 
Factory 56 viel seltener „geheiratet“ als frü-
her. Die größten Autos verkaufen sich nicht 
mehr so gut wie bisher. Dabei geht es um die 
Fahrzeuge, die dem Autobauer über Jahr-
zehnte satte Gewinne und der Region Stutt-

gart einen weit über-
durchschnittlichen Wohl-
stand verschafft haben.

Vor allem vollelektri-
sche Luxusautos, auf die 
Mercedes und andere 
deutsche Premium-Auto-
hersteller in den vergan-

genen Jahren gesetzt haben, tun sich am 
Markt schwerer als früher. Die luxuriösesten 
Modelle werden – im Gegensatz zur übrigen 
Modellpalette von Mercedes – zu einem gu-
ten Teil nur in der Region Stuttgart gebaut 
und von hier aus in die ganze Welt verkauft.

Die herausragende Stellung der Region 
als Fertigungsstandort von höchster Quali-
tät ist einzigartig. Doch nun zeigt sich die 
Kehrseite: Die Region ist auch besonders an-
fällig, falls dieses kleine, hoch gewinnträch-
tige Segment schwächelt. Auch der voll-
elektrische Porsche Taycan, der ebenfalls in 
einer neuen, hochmodernen Fabrik im nur 
25 Kilometer entfernten Zuffenhausen ge-
baut wird, schwächelt massiv, nachdem sei-
ne Absatzzahlen jahrelang mit der Beschleu-
nigung seines Höchstleistungsmotors hat-

ten mithalten können.
Dabei ist die Region in 

Sachen Krise einiges ge-
wohnt. Anfang der Neun-
ziger stand Porsche kurz 
vor der Pleite. Auch Mer-
cedes baute damals in ge-
waltigem Ausmaß Stellen 

ab. So ging es immer wieder – und immer 
wieder erholten sich die Autobauer und ihre 
Zulieferer. Im Zuge der Finanzkrise ab 2008 
wurde die Fertigung im Mercedes-Werk Sin-
delfingen wochenlang stillgelegt; auch die 
Pandemie sorgte ab 2020 für Einbrüche. 
Doch schon kurze Zeit später  fuhren die Her-
steller erneut Rekordgewinne ein. Eine Krise, 
darauf hatte sich das kollektive Gedächtnis 
eingerichtet, ist das Startloch, von dem aus 
man zum nächsten Boom durchstartet.

Auch jetzt ist wieder Krise angesagt – 
doch ist sie auch diesmal nur eine Phase im 
ewigen Auf und Ab? Oder ist der heutige Ab-
schwung von einer anderen Dimension? Klar 
ist: Manche der Stärken, denen die Region 
ihre Wirtschaftskraft zu verdanken hat, zei-
gen sich heute eher als Belastung. Die Ver-
brennungstechnologie, bei der den Inge-
nieuren der Region Stuttgart kaum jemand 
etwas vormachen kann, hat ihren Zenit er-

54
Prozent des Industrie-Umsatzes in der 
Region stammen aus der Autobranche.

85.857
Euro Bruttowertschöpfung erzielt jeder 
Erwerbstätige in der Region im Schnitt.

Die ökonomische Monokultur, die sich in 
der Region entwickelt hat, erweist sich ange-
sichts der globalen Verwerfungen als anfällig 
gegenüber all den Veränderungen. Experten 
raten daher, die Kompetenzen der Region als 
Nährboden für Unternehmen zu nutzen, die 
ihre gewachsenen Fähigkeiten dann auch in 
anderen Branchen ausspielen können.

An einem Industriestandort wie der Re-
gion Stuttgart können schließlich nicht nur 
Autos produziert werden, sondern auch An-
lagen, die für ganz andere Zwecke genutzt 
werden können: für erneuerbare Ener-
gien etwa oder für die Herstellung 
von Wasserstoff, vielleicht auch 
für die Aufbereitung von Trink-
wasser, die angesichts der welt-
weit  immer schwierigeren Ver-
fügbarkeit von Wasser weiter 
an Bedeutung gewinnen 
dürfte. Da sich auch im 
Anlagenbau Hard- und 
Software kaum noch 
trennen lassen, ist die 
produktnahe Infor-

  Klaus Köster berichtet  seit 30 Jahren über die Wirtschaft. 
Er studierte in Freiburg und konnte zwischen Dreisamtal und

 Kaiserstuhl seine Liebe zum Radeln ausleben. Auch heute 
ist er begeisterter Hobby-Radler, der am  Bodensee ebenso
 gern seine Runden dreht wie in den Weinbergen über dem 
Neckartal. Seit jeher hat der Diplom-Volkswirt einen starken 
Fokus auf der Autobranche und hält diesen Wirtschafts-
zweig für den spannendsten, den die Republik zu bieten 
hat. Denn in ihm bündeln sich fast alle Themen, die für 

Deutschland existenziell sind. Sich in der Region Stuttgart 
auf diese Branche spezialisieren zu können, hält 

er beruflich für ein Privileg. Als Bürger aber 
beobachtet er die Dominanz „seiner“ Branche 

mit gemischten Gefühlen.

kennbar überschritten – und beim E-Auto 
geben global andere den Ton an.

Nicht nur beim Wettbewerb der Technolo-
gien, auch bei dem der Standorte verschiebt 
sich einiges. Donald Trumps Zollpolitik hat 
den Überlegungen der Autobauer, verstärkt in 
den USA zu produzieren, neuen Schub gege-
ben. Auch Exporte nach China werden ange-
sichts des massiven Preiskampfs immer un-
rentabler. Selbst innerhalb der EU entbrennt 
inzwischen ein heftiger Standortwettbewerb.

„Go East“, sagte im vergangenen Jahr 
Mercedes-Finanzchef Harald Wilhelm und 
erklärte stolz, dass man nun das Werk im 
ungarischen Kecskemét massiv erweitert – 
zulasten des Standorts Deutschland. Früher 
wurden solche Entscheidungen heimlich ge-
fällt – heute erklärt der Vorstand offensiv, 
dass in Ungarn die Faktorkosten – vor allem 
die Löhne – um 70 Prozent niedriger sind als 
in Deutschland. Und auch über die USA gerät 
Konzernchef Ola Källenius geradezu ins 
Schwärmen. Es sei „unglaublich“, welche 
Anreize die Politik für Investitionen biete. 
Zum „Go East“ kommt das „Go West“.

Anführer der Autobranche 

Die Region Stuttgart hat 3,4 
Prozent der Bevölkerung 
Deutschlands, erwirtschaf-
tet aber 17 Prozent des Um-
satzes der Autoindustrie. Auf 
jeden Einwohner in der Re-
gion entfällt damit fünfmal 
so viel Wertschöpfung wie 
im Bundesdurchschnitt.

Viele leben vom Auto Die 
Autobranche beschäftigt in 
der Region 118.000 Men-
schen. Zählt man Unterneh-
men hinzu, die keine Auto-
bauer oder Zulieferer sind, 
aber in anderer Weise vor al-
lem von der Autoindustrie 
leben, erhöht sich die Zahl 
auf 215.000.

Wachsende Konkurrenz 

Die Gleichung, dass die Re-
gion grundsätzlich bessere 
Produkte hervorbringt und 
damit auch teurer sein darf 
als andere, geht nicht mehr 
auf. Die günstige, leistungs-
fähige Konkurrenz aus Chi-
na bedroht das hergebrach-
te Geschäftsmodell. kö

Die Autobranche trägt die Region Stuttgart

*Die Gutscheine sind nicht mit anderen Rabatten/Aktionen kombinierbar. Nicht einlösbar in den Onlineshops von 
Schö�el oder LOWA. Nicht auf bereits reduzierte Ware. Keine Barauszahlung des Gutscheins möglich.

10 €
ab einem Einkaufswert von 59 €*

30 €
ab einem Einkaufswert von 149 €*

50 €
ab einem Einkaufswert von 239 €*

100 €
ab einem Einkaufswert von 499 €*

250 €
ab einem Einkaufswert von 999 €*
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Wolfgang Molitor mit Olaf Scholz und  Chefredakteur Joachim Dorfs (rechts) in der Redaktionsrunde Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

Der ehemalige Chefredakteur Christoph Reisinger mit Angela Merkel Foto:  Lichtgut/Achim Zweygarth

Wolfgang Molitor (links), Chefredakteur Jürgen Offenbach und Gerhard Schröder Foto: Paul Glaser

Von Wolfgang Molitor

stuttgart. Warum ist es am Rhein so 
schön? Die Fahrt in die Hauptstadt ging vor-
bei an Burgen und Weinbergen. Burg Rhein-
fels bei St. Goar, die Festung Ehrenbreitstein 
bei Koblenz, bei Kaub Burg Gutenfels und, 
mitten im deutschesten aller deutschen 
Flüsse,  die Zollburg Pfalzgrafenstein, dazu 
die Burgruinen Katz und Maus bei St. Goars-
hausen. Von oben schaut die Loreley. Ro-
mantik pur. Darum ist es am Rhein so schön.

Im Speisewagen des pünktlich zwischen 
Bonn und Stuttgart verkehrenden IC gab es 
Chili con Carne. Manches hat sich seit An-
fang der 1990er Jahre auf der Speisekarte je-
nes Unternehmens nicht geändert, das da-
mals  Deutsche Bundesbahn hieß und seine 
Kunden nicht  in Siegburg auf die Nebenstre-
cke setzte, um nach Bonn zu gelangen.

1992. Es waren meine ersten Hauptstadt-
Reisen als Politik-Chef der Stuttgarter Nach-
richten,  wissend, dass diese Zeit bald enden 
würde. 1991 hatte der Bundestag mit der 
knappen Mehrheit von 338 zu 320 Stimmen 
beschlossen, Regierung, Ministerien (oft nur 
halb) sowie Abgeordnete nach Berlin zu 
schicken, in die im Einigungsvertrag von 
1990 deklarierten Hauptstadt des wiederver-
einten Deutschland. Für Bonn blieb der Titel 
Bundesstadt. Ein Zweitwohnsitz.

1999 war es offiziell soweit. Unser Parla-
mentsbüro im Tulpenfeld mit Blick auf den 
Saal der Bundespressekonferenz hatte am 
Schiffbauerdamm eine Bleibe gefunden. Ei-
nige Jahre später gesellten sich Kollegen der 
Kölnischen Rundschau und der Märkischen 
Oderzeitung dazu, direkt um die Ecke – vor-
bei an der Ständigen Kölsch-Vertretung – in 
der Eberhardstraße. Bonn war Geschichte. 
Die kleinen Büros der Korrespondenten im 
Tulpenfeld, der rasche Gang in den Saal der 
Bundespressekonferenz, die Kneipen, von 
denen man wusste, welcher kenntnisreiche 
wie redselige Politiker aus der zweiten und 
dritten Reihe gern  auf ein allerletztes Glas 
einkehrte. Das Büdchen, wo die Fahrer der 
Großen morgens im Stehen ihren Kaffee 
tranken. Man kannte sich.

Bonn hieß nicht zuletzt: Gründlichkeit 
vor Schnelligkeit. Hintergrundrunden waren 
oft elitäre parteipolitisch gefärbte Ge-
sprächskreise, aber aus ihnen drang nichts 
nach außen, was nicht nach außen sollte. 
Kollegialität war oft wichtiger als Exklusivi-
tät. Manchmal spielte man Skat mit dem da-
maligen Ministerpräsidenten und späteren 
Bundespräsidenten Johannes Rau, der dabei 
Standardwitze zum Besten gab: „Lieber ein 
Haus im Grünen als einen Grünen im Haus.“ 
Oder weitab von Political Correctness die 
Antwort auf die Frage, ob das Schalke-Sta-
dion nicht nach einer Frau benannt werden 
könnte: „Und wie soll das dann heißen? 
Ernst-Kuzorra-seine-Frau-ihr-Stadion?“ 

In Berlin war das alles weit weg. Und 
trotzdem spannender. Irgendwie wichtiger. 
Termine mit Ministern, Präsidenten, Kanz-
lern oder der Kanzlerin waren journalisti-
sche Höhepunkte, wenn auch selten richtig 
ergiebig. In Erinnerung bleiben von ihnen 
eher  Episoden. Wie die von Sigmar Gabriel, 
der als SPD-Chef  rüde und wenig genossen-
haft den Fotografen aus dem Raum bellte. 
Wie die mit Angela Merkel, die halb lächelnd, 
halb ernst gemeint keine ganze Stunde wie 

verabredet fürs Interview opfern wollte, weil 
„ich ja in Ihrer Zeitung am Ende doch nur 
eine Seite kriege“. Was richtig war. 

Oder wie die, in der sich SPD-Kanzler 
Gerhard Schröder neben mir nur im Sitzen 
fotografieren lassen wollte, weil ich einen 
ganzen Kopf größer war als er. Und nicht zu-
letzt überraschende Freundlichkeiten wie 
die von Präsidentengattin Eva Luise Köhler, 
die mir im Morgengrauen auf dem Flughafen 
Tegel vor dem ­Abflug nach Israel zum Staats-

besuch ihres Mannes Horst zum 50. Geburts-
tag gratulierte.  Ganz zu schweigen von den 
vielen aufschlussreichen trinkfesten Treffen 
mit Stuttgarter Landesgrößen in der Zirbel-
stube des Schlossgartenhotels, dem Deger-
locher Fässle oder im Weinberg-Häusle der 
IHK, wo oft Politik vorgedacht wurde. Da 
schweigt des Sängers Höflichkeit.

Vergangene Zeiten.  Nicht alles war da-
mals besser, aber fast alles ist heute anders. 
Vielen Kollegen und Kolleginnen fehlt etwa 

das Korrektorat. Vielen Lesern und Leserin-
nen wohl auch. Geht die Online-Schnellig-
keit wirklich zu Lasten der Print-Seriosität? 
Und die menschliche, wenngleich unbe-
stechliche Nähe zu den Akteuren auf der 
großen und kleineren politischen Bühne 
obendrein? Man muss nicht alles glauben, 
was man liest. Das war schon immer so.

80 Jahre Stuttgarter Nachrichten. Eine 
feste Größe in der Landeshauptstadt und der 
ganzen Region. Man darf gratulieren. Denn 
immerhin: Der Titel steht.

Die Eitelkeiten der Mächtigen
Die Stuttgarter Nachrichten waren immer nah  an den Entscheidern in Stuttgart und der Bundeshauptstadt. In den verrauchten Hinterzimmern 

der Bonner Republik und den Glaskästen von Berlin erfuhr man viel über  Hintergründe der Politik und die Schrullen der Amtsinhaber.

Wolfgang Molitor, Jahrgang 1955. Nach 
Studium in Bochum und Volontariat Lo-
kalchef der Rheinischen Post in Leverku-
sen, ab 1988 Politikchef der Badischen 
Neuesten Nachrichten in Karlsruhe. 

StN-Zeit Ab 1992 Leiter der StN-Poli-
tikredaktion, ab 2000 stellvertre-
tender Chefredakteur. 
Nach über 1000 Leitartikeln  
seit 2021 im Ruhestand. 

Jürgen Offenbach (links) mit Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher (rechts) Foto: Kraufmann

Christoph Reisinger mit Landeschef Winfried 
Kretschmann und Jan Sellner Foto: PPfotodesign
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Glückwünsche des Ministerpräsidenten Glückwünsche des Oberbürgermeisters

Von Cem Özdemir, Ministerpräsident 
des Landes Baden-Württemberg

80 Jahre Stuttgarter Nachrichten – da sind 
einige Schlagzeilen zusammengekommen: 
über das Wirtschaftswunder und politische 
Umbrüche, über Kriege, Krisen und die Coro-
na-Pandemie. Über Ereignisse, die ein gan-
zes Land bewegt haben, genauso wie über 
Menschen und ihre ganz persönlichen Ge-
schichten. Und wahrscheinlich auch über 
mehr VfB-Dramen, als den Leserinnen und 
Lesern lieb war. 

Als am 12. November 1946 die erste Aus-
gabe der Stuttgarter Nachrichten erschien, 
war eine freie Presse in Deutschland alles 
andere als selbstverständlich. Einer der drei 
Gründer und Mitherausgeber war Erwin 
Schoettle. Der Sozialdemokrat und Gegner 
der Nationalsozialisten war gerade erst aus 
dem Exil zurückgekehrt. Nach den Jahren der 
Diktatur waren freie Medien ein wichtiger 
Teil des demokratischen Neuanfangs. Was 
damals erst wieder aufgebaut werden 
musste, erscheint uns heute oft 
selbstverständlich: dass Journa-
listinnen und Journalisten frei 
berichten, kritisch nachfragen 
und der Politik auch mal auf die 
Nerven gehen dürfen. Ein Blick 
in die Welt zeigt, dass dies 
nicht überall der Fall ist. Diese 
Freiheit zu schützen, bleibt des-
halb eine Aufgabe.

Zu 80 Jahren Zeitung gehören viele Sei-
ten. Beim „Treffpunkt Foyer“ kommen seit 
Jahrzehnten Menschen zusammen, um mit-
einander zu diskutieren, durchaus auch 
kontrovers. Mit „Auf gut Schwäbisch“ hat 
auch der Dialekt seinen festen Platz. Wir 
können hier im Land schließlich alles – 
außer Hochdeutsch. Es gibt auch Geschich-
ten, die weit über Stuttgart hinaus für Aufse-
hen sorgen. Anfang der 1980er Jahre kam der 
StN-Journalist Klaus-Ulrich Moeller dem 
Fälscher der vermeintlichen Hitler-Tagebü-
cher, Konrad Kujau, auf die Spur.

Und natürlich sind da die vielen Men-
schen, die mit großem Engagement die 
Stuttgarter Nachrichten machen. Die The-
men finden, recherchieren, schreiben, foto-
grafieren und jeden Tag aufs Neue entschei-
den, was wichtig ist und was auf die Seite ge-
hört. Ohne ihre Arbeit gäbe es keine 80 Jahre 

Stuttgarter Nachrichten zu feiern. 
Dafür meinen herzlichen Dank!

Was die nächsten Jahre an 
Schlagzeilen bringen, werden 
wir sehen. Doch als Minister-
präsident werde ich wohl hin 
und wieder meinen Teil dazu 
beitragen. Herzlichen Glück-
wunsch zu 80 Jahren Stuttgar-
ter Nachrichten und für die Zu-

kunft alles Gute!

Ihr könnt alles – auch Schwäbisch
Eine Tageszeitung produziert Schlagzeilen – aber eben nicht nur.

Von Dr. Frank Nopper, 
Oberbürgermeister von 

Stuttgart

80  Jahre Stuttgarter Nachrichten – das ist 
weit mehr als nur das Jubiläum einer Zei-
tung. Es ist ein Jubiläum der Demokratie in 
unserer Stadt. Als 1946 die erste Ausgabe er-
schien, lagen große Teile Stuttgarts in Trüm-
mern, es herrschten Hunger und Wohnungs-
not. Die Gründung einer Zeitung war  mehr 
als ein wirtschaftliches Unternehmen: Sie 
war ein demokratisches Versprechen. Nach 
zwölf Jahren  Gleichschaltung sollte Journa-
lismus wieder unabhängig sein.

Seitdem begleiten die Stuttgarter Nach-
richten das Geschehen in Stuttgart, 
Deutschland und der Welt. Dabei liegt ihre 
besondere Stärke in ihrer Nähe zu den Men-
schen und darin, Stuttgart den Stuttgarte-
rinnen und Stuttgartern zu erklären.

 Demokratie beginnt in der Kommune, im 
Gemeinderat. Dort, wo über den neuen Kin-
dergarten entschieden wird, über den Rad-
weg, das Gewerbegebiet, die Zukunft unse-
rer Schulen, unserer Kultur und unseres 
Nahverkehrs. Wie sollen Bürgerinnen 
und Bürger diese Entscheidungen be-
werten, wenn niemand sie erklärt? 
Eine gute Lokalzeitung macht sicht-
bar, worüber diskutiert wird, warum 
Entscheidungen getroffen werden, 
welche Folgen sie  haben.

Starke Lokalzeitungen sind des-
halb ein unverzichtbarer Teil 

unserer demokratischen Infrastruktur. Die 
Stuttgarter Nachrichten haben dies immer 
wieder unter Beweis gestellt: Sie haben 
Missstände aufgedeckt, Debatten angesto-
ßen und gezeigt, was guter Journalismus 
kann. Beispielhaft zeigt diesen Anspruch die 
Auszeichnung mit dem Theodor-Wolff-Preis 
für die Aufdeckung der Hitler-Tagebuch-Fäl-
schung durch Konrad Kujau.

Heute stehen Zeitungen vor neuen He-
rausforderungen. Informationen verbreiten 
sich in Sekunden, Meinungen sind überall 
verfügbar und Fakten werden oft bestritten. 
Gerade deshalb ist guter Journalismus wich-
tiger denn je. Er ordnet ein, prüft Quellen, 
trennt Nachricht und Meinung und fragt je-
den Tag neu, was für das Gemeinwesen rele-
vant ist. Darin liegt sein unschätzbarer Wert. 
Denn Demokratie ist kein Zustand – Demo-

kratie ist ein tägliches Gespräch. 
 Ich wünsche den Stuttgarter 

Nachrichten, dass sie auch 
in Zukunft bleiben, was sie 
seit acht Jahrzehnten sind: 
eine kritische Begleiterin 
unserer  Kommunalpo­-
litik, eine verlässliche 
Chronistin unserer Region 
und eine starke Stimme für 
Demokratie und Zusam-
menhalt.

Jubiläum der Demokratie
Eine gute Lokalzeitung macht sichtbar, worüber diskutiert wird.

SWR Aktuell – Das erfolgreiche Programm für Ihre Hörfunkwerbung.
Weitere Informationen unter www.swrmediaservices.de, Telefon +49 711 929 12984
oder mailen Sie uns: werbung@swrmediaservices.de

Nachrichten aus
deiner Region
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Grausiger Fund im Schlossgarten 2014: der Mörder entsorgt die zwei Leichen in Rollkoffern. Foto: Archiv

Zementmord 2007: Polizisten bergen Lei-
chenteile in Pflanztöpfen. Foto: Archiv

Yvans Ermordung ist unvergessen. Foto: Archiv

Otto Schily vertrat die RAF. Foto: imago/Sven Simon

RAF-Verdächtige im Steckbrief Foto: dpa/pa 

Wolf-Dieter Obst ist seit 1988 Polizeireporter
 in Stuttgart und hat in dieser Zeit zahlreiche 
schicksalhafte Ereignisse begleitet – Unfäl-
le, Großbrände, Banküberfälle, Geiselnah-
men, Morde, Amoklauf. 1963 in Leonberg 
geboren und im Kreis aufgewachsen war 
ihm schon als Schüler klar, dass er Repor-
ter werden wollte. Inzwischen sind bei ihm 
Archive, Akten und Datenbanken zusam-
mengekommen, die gelegentlich  von 
dem einen oder anderen Polizei-
beamten angefragt werden.

Von Wolf-Dieter Obst

Stuttgart. Ein Schlauchboot mit drei Poli-
zisten an Bord tuckert unter der Neckarbrü-
cke bei Plochingen. Ein Taucher hebt den 
Daumen, dann zerren die Beamten mit grü-
nen Hebebändern etwas Schweres aus dem 
Wasser. Keinen versunkenen Schatz, son-
dern einen Pflanztopf, mit Zement gefüllt. 
„Und dafür“, sagt ein Ermittler, „kriegen die 
Täter höchstens zehn Jahre.“ 

Zerstückelte Leichenteile in Beton gegos-
sen, kreuz und quer in der Region Stuttgart 
entsorgt – der Fall des 19-jährigen Mordop-
fers Yvan im August 2007 hat bundesweit für 
Aufsehen gesorgt. Nicht nur, weil ein 18-Jäh-
riger den Gymnasiasten als vermeintlichen 
Nebenbuhler sah, ihn von seiner Freundin in 
die Falle locken ließ und dann mit Helfern ri-

goros beseitigte. Sondern weil Yvans Schick-
sal wieder einmal die Frage nach einer Ver-
schärfung des Jugendstrafrechts befeuerte. 
Maximal zehn Jahre für Mord – ist so etwas 
denn noch gerecht?

Recht und Gerechtigkeit. Stuttgart und 
die Stuttgarter Nachrichten immer mitten-
drin. 1958 der erste Kidnapping-Fall in der 
Bundesrepublik. Ein siebenjähriger Bub wird 
in Degerloch entführt und getötet, der Täter 
versucht noch, 15.000 Mark zu erpressen. 
Der 40-jährige Gärtner entgeht einem Ge-
richtsprozess durch Suizid in der Zelle.   

Angeklagter auf der Krankentrage

1974 und die Jahre danach: Stammheim. 
Terrorismus. Baader-Meinhof-Prozess im 
Hochsicherheitsgebäude. Die erste RAF-Ge-
neration sitzt in Haft und wirkt doch weiter – 

mit dem Höhepunkt im sogenannten „Deut-
schen Herbst“ 1977 – der Entführung einer 
Lufthansa-Maschine, der Ermordung des 
Arbeitgeberpräsidenten Hanns-Martin 
Schleyer, den Suiziden der RAF-Führungsfi-
guren im Stammheimer Gefängnis. Der 
Mord an zwei Polizisten auf der Gaisburger 
Brücke im August 1989, als ein Schwarzfah-
rer mit einem versteckten Bajonett zusticht.

Doch nicht nur die Fälle selbst machen 
betroffen und fassungslos. Auch die Stutt-
garter Richter, die Recht sprechen sollen, ge-
raten ins Visier. Da ist ein Dauerkunde der 
Justiz, ein Berufsloser aus Stuttgart-Wangen, 
der 1989 nach 18 Vorstrafen bei einer Vor-
führung mit seinen Handschellen einen 
Richter am Kopf verletzt und seinem Anwalt 
eine Rippenprellung zufügt. Dieser Mann 
bietet im Januar 1996 im Gerichtssaal ein 

denkwürdiges, zumindest noch nie dagewe-
senes Schauspiel. 

Angeklagt wegen Raubmordes beim 
Überfall auf eine 74-jährige Gärtnersfrau in 
Stuttgart-Rot acht Monate zuvor, lässt sich 
der Angeklagte, angeblich schwer krank, auf 
einer Trage in den Saal rollen. Den nackten 
Körper notdürftig in graue Decken gehüllt, 
verliest er anderthalb Stunden Befangen-
heitsanträge und Beschimpfungen. Er sei 
heimlich vergiftet worden und trete in den 
Hungerstreik. Und erklärt schließlich: „dass 
ich vor dieser Justiz ausspucke“. 

Der Vorsitzende Richter Klaus Teich-
mann droht, ihn aus dem Prozess auszu-
schließen, wenn er die männlichen Vertreter 
von Gericht, Staatsanwaltschaft und Sach-
verständigen nicht mit „Herr“ anrede. So 
geht das mehrere Prozesstage hin und her – 
das Urteil wird schließlich in Abwesenheit 
des renitenten und ausfälligen Angeklagten 
verlesen: lebenslange Haft.

Der Sohn jenes Rechtsanwalts mit der 
Rippenprellung, selbst Strafverteidiger, hat 
ebenfalls einen ungewöhnlichen Mandan-
ten zu verteidigen. Der hatte an Himmel-
fahrt 2014 einen 50-jährigen Mann und eine 
47-jährige Frau aus der Obdachlosenszene 
getötet und verstümmelt und in zwei Reise-
koffern im unteren Schlossgarten entsorgt. 
Der Beschuldigte schweigt nicht, er tischt 
den Ermittlern immer neue Geschichten auf, 
die seine Unschuld beweisen sollen.

Dass er der Richterin unterstellt, mit dem 
männlichen Opfer eine Affäre gehabt zu ha-
ben, hilft ihm nicht wirklich. Er wird zu le-
benslanger Haft verurteilt. Vielleicht hätte 
Schweigen mehr geholfen, ist sein Verteidi-
ger überzeugt. Da seien jugendliche Man-
danten doch einen Schritt weiter.

Auch hinsichtlich der Brutalität. Der 
18‑Jährige mit den einbetonierten Leichen-
teilen hat bis heute Nachahmer gefunden. 
An der Höchststrafe von zehn Jahren hat die 
Debatte von 2007 nichts geändert. Schließ-
lich steht im Jugendstrafrecht der Erzie-
hungsgedanke im Vordergrund. Ein 17‑Jäh-
riger feuert im Oktober 2024 in einer Bar in 
Göppingen mit einer Maschinenpistole auf 
drei Männer, tötet einen von ihnen. Hinter-
grund: Ein Krieg unter zwei rivalisierenden 
Gruppierungen. Der Jugendliche aber hat die 
Opfer verwechselt. Das Urteil hier: acht Jahre 
und neun Monate. Die Strafkammer hat zu-
gunsten des Angeklagten unter anderem 
dessen teilweises Geständnis sowie ein bis 
zur Tat straffreies Verhalten berücksichtigt.  

Der Richter und der nackte Mörder
Bizarre Straftaten rücken Stuttgart immer wieder in den bundesweiten Fokus,  und Stuttgarter Richter haben im  Laufe der Jahrzehnte

 richtungsweisende Urteile zu fällen. Von Kidnapping bis Kofferleichen – der Südwesten bietet ein Panoptikum der Kriminalgeschichte. 

Alles Gute 

aus München!

80 Jahre Stuttgarter Nachrichten

Die Süddeutsche Zeitung 

gratuliert herzlich  

zum 80. Geburtstag.
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Neuer Auftritt. Gleiche Haltung. 
Bewährte Inhalte, in neuer digitaler 

Verpackung.

Seit diesem Sommer bündeln wir unsere News-App und unsere E-Paper-App
 in einer zentralen StN-App. Zudem erhielt unsere StN-Webseite 

ein frisches Design und eine deutlich verbesserte Nutzerführung. 

Das  Beste: Als Abonnentin oder Abonnent  der gedruckten Zeitung lesen 
Sie die digitale Zeitung und StN Plus-Artikel dauerhaft gratis. 

Lassen Sie sich Artikel auf der Webseite 
in wenigen Stichpunkten zusammen-
fassen und erhalten Sie in der App mit 
„Frag mich“ Antworten auf Ihre Fragen.

 KI-Funktionen

Einzelne Artikel können Sie auch in 
Ihren sozialen Netzwerken teilen. Dafür 
klicken Sie auf das Teilen-Symbol und 
wählen aus den unterschiedlichen Op-
tionen aus.

 Artikel teilen

Passt in jedes Format: die Homepage 
der Stuttgarter Nachrichten Foto: StN

Über das Burger-Menü oben links errei-
chen Sie alle wichtigen Funktionen: 
Suche, Merkliste, Newsletter, Podcasts 
und E-Paper an einem zentralen Ort.

Navigation

Verwenden Sie das Lesezeichen-Symbol 
in der Detailansicht eines Artikels, um 
Ihre Lieblingsinhalte zu speichern und 
sie in der Merkliste wiederzufinden.

Lesezeichen

Wählen Sie Ihre Regionen selbst aus. Die 
Startseite zeigt Ihnen dann automatisch 
die passenden Lokalnachrichten.

 Meine Region

  Die Webseite erscheint in 
einem frischen Design mit 
neu strukturiertem Menü.

Neues Design
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In diesem Bereich finden Sie unsere 
Top-Artikel zum Anhören, Morgen- und 
Themenreports sowie unsere Podcasts. 
Darüber hinaus bieten wir einen Video-
Feed an, regional, aktuell, übersichtlich.

 Audio & Video

Über das Rätsel-Symbol stehen Ihnen 
täglich aktuelle Kreuzwort- und Zahlen-
rätsel sowie Wordle zur Verfügung. Über 
die Kalenderfunktion oben rechts im 
Rätsel können Sie zudem jederzeit auf 
vergangene Rätsel zugreifen und diese 
auch rückwirkend lösen. 

 Rätsel

Wählen Sie aus allen verfügbaren Lokal-
teilen, die für sich passende Lokalausga-
be des E-Papers aus.

Lokalausgaben

Egal ob Smartphone oder Tab-
let – mit der neuen  StN-App 
haben Sie jederzeit die Nach-
richtenlage im Blick. Foto: StN

Hier laden Sie sich direkt die aktuelle 
Ausgabe in gewohnter Ansicht he-
runter. Zudem können Sie hier auch auf 
ältere Ausgaben sowie Beilagen und 
Prospekte zugreifen.

 E-Paper

Die Vorlesefunktion erreichen Sie über 
die Detailansicht eines Artikels. Hier 
finden Sie unten im Menüband einen 
Lautsprecher, über den Sie sich den Arti-
kel vorlesen lassen können.

Vorlesefunktion

Von Maik Uhlich

Stuttgart. Mit der neuen StN-App haben 
Sie, liebe Leserinnen und Leser,  die ganze 
Welt der Lokalnachrichten in Ihrer Hand. 
Auf der Startseite der App erhalten Sie die 
wichtigsten Nachrichten aus Stuttgart und 
der Region live auf Ihr Tablet oder Ihr Smart-
phone. 

Zusätzlich können Sie sich den Morgen-
report anhören. Er fasst jeden Morgen die 
wichtigsten Nachrichten kompakt für Sie zu-
sammen – zum Beispiel beim Frühstück oder 
auf dem Weg zur Arbeit. . Weitere Themenre-
ports, Podcasts und Videos finden Sie im Me-
nüpunkt „Audio & Video“.

Im Bereich E-Paper steht Ihnen die kom-
plette Ausgabe der Stuttgarter Nachrichten, 
der Eßlinger Zeitung und der Kreiszeitung 
Böblinger Bote mit allen Lokalausgaben zur 
Verfügung – ergänzt durch ein 30 Tage um-
fassendes Archiv zum Nachschlagen.

Die E-Paper-Vorabendausgabe ist bereits 
ab 19:30 Uhr abrufbar – so haben Sie früher 
Zugriff auf die neuesten Inhalte als je zuvor, 
die im Lauf der Nacht aktualisiert werden. 

Für Ihr ganz persönliches Lesevergnügen 
haben Sie volle Kontrolle: Passen Sie die 
Schriftgröße nach Ihren Wünschen und 
Bedürfnissen an und nutzen Sie beispiels-
weise den Dunkelmodus für entspanntes 
­Lesen bei wenig Licht. Wählen Sie zwischen 
dem klassischen Zeitungslayout oder einer 
mobil optimierten E-Paper-Ansicht – ganz 

wie es Ihnen gefällt.
Unser Service geht über die  klassische 

Zeitungslektüre  hinaus. Eine innovative 
Nachrichten-Vorlesefunktion mit prakti-
schem Playlist-Feature ermöglicht es Ihnen, 
Nachrichten unterwegs zu hören zum Bei-
spiel im Auto oder beim Spazierengehen. Im 
Bereich Rätsel halten tägliche interaktive 
Kreuzworträtsel und Sudokus Ihren Geist 
wach, während personalisierte Push-Nach-
richten Sie zu den Themen informieren, die 
Sie interessieren. 

Mit einer praktischen Merkliste können 
Sie Artikel archivieren und später in Ruhe le-
sen. Das Teilen Ihrer Lieblingsinhalte funk-

tioniert problemlos via E-Mail, Messenger 
oder Social Media. 

Auch unsere KI-Funktionen leisten be-
reits vieles: Sie möchten sich informieren, 
haben aber gerade wenig Zeit zum Lesen? 
Mit der Zusammenfassungsfunktion erhal-
ten Sie die wichtigsten Inhalte eines Artikels 
auf einen Blick. So können Sie das Thema 
schnell erfassen und anschließend entschei-
den, ob Sie den vollständigen Inhalt lesen 
und tiefer einsteigen möchten. 

Sie suchen Informationen zu einem be-
stimmten Thema, wissen aber nicht, welcher 
Artikel die passende Antwort enthält? Geben 
Sie bei „Frag Mich einfach“ Ihre Frage oder 

ein Stichwort ein. Die KI durchsucht dazu  re-
daktionelle Inhalte und erstellt daraus eine 
übersichtliche Antwort. Die zugrunde lie-
genden Artikel werden direkt verlinkt, so-
dass Sie bei Interesse weiterlesen können.

Benötigen Sie sonst noch Hilfe? Vermis-
sen Sie eine Funktion oder wünschen Sie sich 
eine Weiterentwicklung? Wir arbeiten stetig 
an der Verbesserung der Stuttgarter-Nach-
richten-App und sind bemüht, alle Anforde-
rungen zu berücksichtigen. 

→ Sollten Sie Fragen und Probleme haben, 

schreiben Sie uns gerne eine  Mail an:     

digitalsupport@stuttgarter-nachrichten.de

Die Welt der Nachrichten in einer Hand
Wer möchte, kann mit der neuen StN-App  auf digitalem Weg ganz normal seine Tageszeitung lesen. Aber Sie können auch eine ganz neue Art

 der Lektüre erfahren und die neuesten Nachrichten etwa schon am Vorabend erfahren – oder sie sich vorlesen lassen.

Unsere Titelseite im Tablet-Format: Wer 
auf die jeweiligen Texte klickt, kann auch 
das Kleingedruckte lesen. Foto: StN
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Kaiserpinguine mögen es kalt, eiskalt! Sie leben in der Ant-

arktis. Im Winter wandern die Tiere in das schneereiche In-

nere des Landes. Dort brüten die Männchen das Ei aus, 

auch bei mehr als minus 50 Grad!  Foto: Adobe Stock/B.Breton

Afrikanische Pinguine lieben die Hitze. Jackass-Pinguine, 
so werden sie auch genannt, sind die Stars an einem Strand 
im südlichen Südafrika. Es kann passieren, dass man hier 
ein Nickerchen auf seinem Handtuch macht und plötzlich 
neben einem Pinguin-Paar aufwacht. Foto: imago/ingimage

Auf den Galapagos-Inseln gibt es nicht nur uralte Schild-kröten, auch drollige Vögel watscheln hier durch die Ge-gend. Galapagos-Pinguine haben von allen Pinguin-Arten die nördlichste Region der Welt erobert. Foto: imago/imagebroker

Der Gelbaugenpinguin ist der seltenste Pinguin der Welt. 
Die Tiere mit den gelben Augen sind sehr scheu und brüten 
als einzige Pinguin-Art nicht in Kolonien, sondern ihre 
­Nester liegen weit auseinander. Die meisten Tiere leben in 
Neuseeland. Foto: dpa/Hayden Parsons

Eisig oder heiß?
Tierisch Der Chefreporter der Kindernachrichten, Paul der Pinguin, bringt Kindern seit Jahren 
aktuelle Themen näher. Wir stellen, anlässlich des 80. Geburtstags, vier seiner Verwandten vor, 

die in erstaunlich vielen Regionen der Welt leben, nicht nur im ewigen Eis.

Chefreporter Paul ist der wichtigste Mitarbeiter der Kinderzeitung. Illustration: Yann Lange

Herzlichen 
Glückwunsch
Die Unternehmen der Stimme Mediengruppe 
beglückwünschen die  
Stuttgarter Nachrichten zum 80-jährigen Bestehen.
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diesen Anforderungen genügt. Heute staffelt 
sich der Neubau so selbstbewusst über den 
Hang hinterm Opernhaus, wie seine Absol-
venten-Jahrgänge darin auf der Bühne tan-
zen. Stücke von Nachwuchschoreografen 
wie Emanuele Babici zeigen, dass räumliche 
Möglichkeiten auch künstlerisch neue Räu-
me öffnen.

Der Tanz ist die vergänglichste der Büh-
nenkünste. Seine flüchtige Natur sorgt nicht 
nur für einzigartige Schönheit, sondern auch 
für eine besondere Verbindung zum Publi-
kum. Dass diese Allianz in Stuttgart auffal-
lend eng ist, hat mit der Geschichte der Kom-
panie zu tun. Das Wissen um den Moment, 
der nicht verweilt, auch wenn er noch so 
schön ist, und der Wunsch, daran teilhaben 
zu wollen, sorgten zuletzt für hohe Auslas-
tungszahlen nahe der 100 Prozent.

Darauf ausruhen will sich in der Kompa-
nie niemand: Mit dem pädagogischen Pro-
gramm „Ballett jung +“ geben Ehemalige die 
Begeisterung für den Tanz weiter – an 
Brennpunktschulen ebenso wie in Demenz-
projekten. Seit 2011 wird ein immer diverse-
res Publikum angesprochen. Und mit dem 
neuen Format „Dance Lab“ eröffnete das 
Stuttgarter Ballett eine experimentelle 
Plattform, auf der sich Tanztradition und 
technischer Fortschritt zum Pas de deux 
treffen. Ein Mix, der bestens zum Ort passt, 
an dem die Kompanie gegründet wurde.

Wie sieht die Zukunft des Balletts aus?  
In Stuttgart lädt das „Dance Lab“ 
zu Experimenten ein. 

Fotos: Stuttgarter Ballett

105.000
Zuschauerinnen und Zuschauer hatte das 
Stuttgarter Ballett in der Spielzeit 2025/26 
bei den Vorstellungen zu Hause und
 auf Tournee. Zu Gast war die Kompanie
­ in der vergangenen Saison im Kennedy
 Center in Washington­ und in Shanghai.   ak

In der Welt zu Gast 

Von Andrea Kachelrieß

Stuttgart. Wo gibt es das sonst – eine Bal-
lettkompanie, die zum Kinostar wird? Einen 
Choreografen, dessen Name als Synonym für 
eine ganze Stadt taugt? „Cranko-City 
schreibt Geschichte, bis heute“, notierte eine 
Journalistin, als Joachim A. Langs Spielfilm 
„Cranko­“ deutschlandweit die Ballettfans in 
die Kinos lockte, um ihnen in Großformat zu 
erzählen, wie einem Kette rauchenden 
Schrittmacher in Stuttgart ein bis heute 
währendes Ballettwunder glückte.

„Ich will mit Tanz sagen, was man mit 
Worten nicht sagen kann“, so erklärt Cranko 
im Film das Credo seiner Kunst. Was nach 
einer Plattitüde klingt, öffnete seine Tanz-
dramen mit ausdrucksstarkem, leicht zu-
gänglichem Spiel und verblüffend unterhalt-
samen Duetten einem breiten Publikum, das 

bis heute in die Vorstel-
lungen von „Romeo 
und Julia“ oder „One-
gin“ strömt.

Wer verstehen will, 
was das Stuttgarter Bal-
lett ein halbes Jahrhun-
dert nach dem Tod sei-
nes Gründers so beson-
ders macht, wird bei 
einem anderen Kino-
film fündig – bei „Black 

Swan“. Der Psychothriller von Darren Aro-
nofsky schilderte den Druck, der auf einer 
aufstrebenden Ballerina lastet. Die Film-
kompanie verwandelt sich anlässlich einer 
Premiere von „Schwanensee“ in ein Hai-
fischbecken, im Gerangel um die Hauptrolle 
fließt Kunstblut.

Die Stuttgarter Kammertänzerin Alicia 
Amatriain konnte sich über „Black Swan“ 
nur wundern. Der Wettkampf, den der Bal-
lettdirektor im Film unter seinen Solistinnen 
anheizt, war für sie unvorstellbar. „Beim 
Stuttgarter Ballett gibt es nicht den einen 
Star, hier ist die Kompanie der Star“, verwies 
sie auf den Teamgeist, der – vielleicht durch 
Crankos frühen Tod – bis heute ausgeprägt 
ist. Schon zu Lebzeiten ermunterte der Cho-
reograf sein Umfeld dazu, selbst kreativ zu 
werden. Er schätzte Menschen, die sich 
furchtlos in Neues stürzen, und machte sie 
zu Mitschöpfern von Inszenierungen, in 
denen selbst kleine Rollen bedeutsam sind.

Selbstbewusste Künstlerinnen und 
Künstler hervorzubringen, wurde so zum 
Markenzeichen des Stuttgarter Balletts, bei 
dem aktuell mit Friedemann Vogel, Jason 
Reilly und Elisa Badenes gleich drei Mitglie-
der sich den Status von Kammertänzern ver-
dient haben. 

Auch die Riege an innovativen Choreo-
grafen, die hier groß wurden, ist beachtlich; 
Namen von arrivierten Altmeistern wie John 
Neumeier, Uwe Scholz, Jirí Kylián oder Wil-
liam Forsythe stehen auf der Liste, Christian 
Spuck und Marco Goecke zählen ebenso da-
zu. Nachwuchstalente wie Vittoria Girelli 
laufen sich warm für Größeres. 

Selbst das Führungspersonal ist hausge-
macht. Nach Crankos Tod 1973 und dem Di-
rektions-Intermezzo des US-Choreografen 
Glen Tetley leiteten und leiten mit Marcia 
Haydée (1976-1996), Reid Anderson (1996-
2018) und aktuell Tamas Detrich ausschließ-
lich ehemalige Mitglieder die Kompanie. 
Cranko, betont Haydée, wollte gleichberech-
tigte Tänzer und Tänzerinnen und setzte auf 
Vertrauen. „Er hat mich früh mit Fragen kon-
frontiert, wenn es darum ging, was gut für die 
Kompanie sei, und sagte zu mir: ‚Eines Tages 
wirst du Direktorin sein und ich werde nur 
noch choreografieren.‘ Er hat in mir diese 
Kapazitäten schon gesehen.“

Potenzial zu erkennen und zu fördern, ge-
hört seit 1961 zum Stuttgarter Intendanten-
Know-how. Talente erhalten früh Chancen 
und werden so an die Kompanie gebunden. 
Mitglieder des Corps de ballet mit Hauptrol-
len-Verantwortung sowie jung an die Spitze 
aufgestiegene Tänzerinnen und Tänzer sind 
in Stuttgart keine Seltenheit. Birgit Keil war 
kaum 20 Jahre alt, als sie ganz vorn mittanz-
te. Zuletzt gelang Mackenzie Brown ein ähn-
licher Karrieresprung. Wobei alle Romeos 
und Julias hier wissen: Das schönste Traum-
paar ist nichts ohne ein ebenbürtiges Team. 
Dass vom Bettler bis zu den Zigeunerinnen 
auf dem Marktplatz von Verona alle an 
einem Strang ziehen, macht bis heute jede 
Aufführung zum Hingucker.

Crankos Erbe ist die Basis für den Erfolg 
des Stuttgarter Balletts, auf den seine Nach-
folger aufbauen konnten: Marcia Haydée 

Wo sich für die 

Tanzkunst neue 

Räume öffnen
Das Stuttgarter Ballett passt mit seinem Mix aus Innovation 

und Tradition gut zur Region, in der es gegründet wurde.

„Beim Stuttgarter 
Ballett gibt es nicht 
den einen Star, 
hier ist die Kompanie 
der Star.“
Alicia Amatriain, Kammertänzerin und 
ehemalige Solistin des Stuttgarter Balletts

Chancen für den Nachwuchs: 
Henrik Erikson­ und Mackenzie­ Brown  

in Marco Goeckes   „Nachtmerrie“  

verstand es, Choreografen wie Hans van Ma-
nen an die Kompanie zu binden. Reid Ander-
son entdeckte heute gefragte Schrittmacher 
wie Edward Clug oder Mauro Bigonzetti und 
machte Christian Spuck, Marco Goecke und 
Demis Volpi zu Haus-Choreografen. Mehr 
als 100 Uraufführungen realisierte die Kom-
panie unter dessen Intendanz, darunter acht 
abendfüllende Handlungsballette.

Dem bewährten Mix aus Tradition und 
Innovation bleibt der aktuelle Intendant Ta-
mas Detrich treu. Das hohe Ansehen des 
Stuttgarter Balletts erklärt er mit dem kreati-
ven Potenzial der Kompanie und ihrem star-
ken Ensemble: „Sie hat Weltklasse-Choreo-
grafen wie William Forsythe hervorgebracht, 
die bis heute eng mit ihr verbunden sind“, 
sagte er beim 60-Jahr-Jubiläum der Stuttgar-
ter. So habe Forsythe sein Ballett „Blake 
Works I“, immerhin für die Pariser Oper ent-
standen, in Stuttgart überarbeitet, weil es 
ihm nicht anspruchsvoll genug für die hiesi-
gen Tänzer schien. 

„Ballettfans reisen von weit an, um solche 
Bühnenpersönlichkeiten zu erleben“, erläu-
terte Detrich. „Ich selbst habe Crankos Bal-
lette an vielen Orten einstudiert und weiß: 
Die Stuttgarter Tänzer durchdringen die 
Stücke in einer besonderen Intensität. Das 
hat sicherlich mit der von Cranko begründe-
ten dramatischen Tradition zu tun.“

Tänzerisch exzellent sind viele Kompa-
nien. Mit der John-Cranko-Schule verfügt 
das Stuttgarter Ballett über eine eigene Aus-
bildungsstätte, die nicht nur den Tanz-
nachwuchs aus aller Welt anzieht, 
sondern ihn auch auf die Stuttgarter 
Bedürfnisse vorbereitet. Seit Januar 
leitet die ehemalige Stuttgarter So-
listin Elisa Carrillo Cabrera die 
Schule. 27 Jahre lang garantierte Ta-
deusz Matacz als ihr Direktor den 
hohen Standard der Ausbildung 
und machte sich stark für ein an-
gemessenes Schulgebäude, das 

Andrea Kachelrieß begleitet für die Stuttgarter Nachrichten 
das Kulturleben in ihrer Heimatstadt mit anhaltender Neu-
gierde. Ein Höhepunkt in ihrem Kalender ist die traditionelle 
Benefizgala für die „Aktion Weihnachten“ der Stuttgarter 
Nachrichten, bei der Cranko-Schule und Stuttgarter Ballett 
für den guten Zweck tanzen. Ob als Hilfsaktion oder als 

Mitmachevent, bei dem Menschen in jeder Hinsicht be-
wegt werden: Der Tanz begeistert „ak“ als Kunstform, 

weil er sein Publikum sehr direkt anspricht. Seine 
Akteure nah zu begleiten, liegt in der DNA der  

StN – und macht der Reporterin viel Spaß.

DAMIT KÖNNT IHR ARBEITEN.

Mehr Infos unter:

ikk-classic.de/handwerkskasse
KI-generiert

Gute Arbeit im Handwerk braucht das richtige 

Werkzeug – zuverlässig, unkom-

pliziert und auf den Punkt.

Genau dafür steht die IKK classic.

Mit Leistungen, die im Alltag wirklich helfen 

und einfach funktionieren.

Nimm dir Zeit für deine Gesundheit.

Zum Beispiel mit den IKK Aktiv-Tagen zur 

Vorsorge – dein Plus für mehr Gesundheit

im Berufsalltag.

Oder nutze:

▪ die IKK TeleClinic für schnelle medizinische 

Hilfe

▪ recovita plus für eine professionelle Beglei-

tung bei Rückenbeschwerden

Für alle, die anpacken, statt lange zu reden.

IKK classic – Damit könnt ihr arbeiten.
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chen die Stadt nicht nur zu den Galerienwo-
chenenden im Frühjahr und im Herbst zu 
einem Kunststandort mit immer mehr inter-
nationalen Ankerpunkten.

Stuttgart wäre jedoch nicht Stuttgart, 
wenn es nicht auch außerhalb des Verkehrs- 
und Infrastrukturprojektes Stuttgart 21 und 
außerhalb der nicht weniger zum Scherz 
mutierten Erweiterung des Staatstheater-
Areals und Sanierung des Opernhauses ver-
schenkte Chancen gäbe. Allen voran: Seit 
mehr als 20 Jahren schaffen es Land und 

Stadt nicht, die Realität einer national ein-
maligen Dichte herausragender Kulturein-
richtungen von der Staatsgalerie Stuttgart 
über das Haus der Geschichte und die Lan-
desbibliothek, das Institut für Auslandsbe-
ziehungen, das Landesmuseum Württem-
berg und das Kunstmuseum Stuttgart, die 
Innenstadtkinos in der Bolzstraße, das 
Kunstgebäude mit dem international beach-
teten Württembergischen Kunstverein bis 
hin zum Staatstheater-Areal als eine Marke 
unter dem Rubrum Kulturquartier Stuttgart 

leuchten zu lassen. Und es wird nicht einfa-
cher: Der dringend erwartete Ersatz für die 
im Konzert- und Showgeschäft kaum mehr 
wettbewerbsfähige Schleyerhalle? Muss 
warten. Dabei bräuchte es doch einen Wurf 
wie es 1984 die Neue Staatsgalerie von James 
Stirling war, um neue Aufmerksamkeit zu er-
zielen. 

Der geplante Neubau eines Konzerthau-
ses? Bleibt wohl eine Idee – wie auch die Er-
weiterung und Sanierung des Linden-Mu-
seums. Signale des Abstiegs? „Wir müssen 
uns gewaltig anstrengen, wenn Stuttgart für 
die großen Spitzenorchester und internatio-
nal gefragten Solistinnen und Solisten wei-
ter eine feste Adresse sein soll“, sagt jeden-
falls Michael Russ, lange Jahre Lenker der 
Konzertdirektion SKS Russ.

Und so gilt: Wie die Erfolge im Ranking 
der deutschen Kulturmetropolen die Quali-
tät der Kulturförderung von Stadt und Land 
bestätigten, braucht es nun einen neuen An-
tritt für die Kultur in Stuttgart. Die gerne be-
schworene Stadtgesellschaft darf nicht mehr 
nur Flagge für die Kultur zeigen, sie muss.

Marathon Die Wiedereröff-
nung des sanierten Stuttgar-
ter Opernhauses (Littmann-
Bau) ist nach aktuellen Pla-
nungen für das Jahr 2042 
vorgesehen. Der gesamte 
Prozess verzögert sich auf-
grund von Budgetanpassun-
gen und Umplanungen des 

Interimsgebäudes um meh-
rere Jahre.

2028 bis 2032 In diesem 
Zeitraum ist die Errichtung 
der Ausweichspielstätte auf 
dem Areal C1 an den Wagen-
hallen (Stuttgart-Nord) ge-
plant. Danach zieht die 

Staatsoper dorthin und die 
Sanierung könnte starten.

2042 Der Rückzug des En-
sembles in den historischen 
Schlossgarten könnte statt-
finden. Allerdings ist auch 
dieser Termin aufgrund des 
Sparkurses in Gefahr. red

Die zweite große Baustelle in Stuttgart

Nikolai B. Forstbauer, 1964 in Stuttgart geboren und 
aufgewachsen, lebt und arbeitet bis heute im Span-
nungsfeld zwischen Kunst und Sport. Erste Publikatio-
nen zur Gegenwartskunst lagen noch vor dem Studium 

der Kunstgeschichte, Germanistik und Geschichte in Tü-
bingen und Stuttgart. Eine Anfrage der StN brachte 
ihn  1988 in das Kulturressort. Als dessen Ressortleiter 
(von 1996 an) entwickelte er unter dem Motto „Mehr 
als ein Kulturteil“ über Interaktionsmöglichkeiten auf 

den Kulturseiten und  öffentliche Veranstaltungsfor-
mate einen intensiven Austausch mit der Stadtöffent-

lichkeit. Mit ihm als Autor und Herausgeber sind Bücher 
unter anderem zur Documenta IX, zu  Sammlungen 

und zum  Ballett verbunden. Bis heute dem 
Handball  eng verbunden, staunt er noch 
immer gern über Kinderträume  und sucht 
als Autor mit Schwerpunkt Kultur  nach 
gültigen Veranstaltungsformaten.

Von Nikolai B. Forstbauer

Stuttgart.  Bei der Kulturproduktion wie 
auch bei der Nachfrage sicherte sich Baden-
Württembergs Landeshauptstadt in der Vor-
Corona-Zeit 2018 zum vierten Mal in Folge 
nach 2012, 2014 und 2016 den Spitzenplatz 
im Ranking deutscher Kulturmetropolen. 
Nur mehr Vergangenheit? Jedoch –  in Stutt-
gart erholten sich die Zahlen in der Kultur-
produktion wie in der Nachfrage nach dem 
Pandemieschock bundesweit seit 2021 mit 
am schnellsten. Nicht nur für Thomas Bopp, 
viele Jahre  Vorsitzender des Verbands Re-
gion Stuttgart, waren die Studien des Ham-
burgischen Weltwirtschaftsinstituts und der 
Privatbank Berenberg immer auch ein Erfolg 
für die Metropolregion Stuttgart mit ihren 
2,8 Millionen Bewohnerinnen und Bewoh-
nern. „Die Kulturangebote in Stuttgart sind 
herausragend“, sagte Bopp gerne. „Deshalb“, 
so Bopp weiter, „ziehen sie das Publikum aus 
der gesamten Region an und machen zusam-
men mit den bemerkenswerten Kulturange-
boten anderer Städte die Region zu einem 
kulturell sehr attraktiven Lebensraum.“

Mehr denn je stellt sich die Frage nach 
möglichen Verbindungen zwischen  innova-
tiven Ansprüchen von Kunst und Kultur und 
einem in Wirtschaft und Industrie zwischen 

Transformation und Re-
zession  gefragten neuen 
Denken. Matthias Stroe-
zel, Inhaber und Ge-
schäftsführer des mittel-
ständischen IT-Dienst-
leisters SSC-Services in 
Böblingen und Mitbe-

gründer des Media Solution Center Baden-
Württemberg, sieht Zusammenhänge. „Die 
Frage, wie wir die Welt erleben und wie wir 
im Dialog mit anderen Abläufe einschätzen 
und Prozesse lenken“, sagt Stroezel, „spielt 
gerade für Unternehmen im Innovationsbe-
reich eine immer wichtigere Rolle.“

Für Marc-Oliver Hendriks, Geschäftsfüh-
render Intendant der Staatstheater Stutt-
gart, war und ist „der wiederholte Spitzen-
platz“ im  Kulturstädte-Ranking „beides – 
eine ehrenvolle Auszeichnung, auf die Stutt-
gart als Stadt, aber auch als Gesellschaft sehr 
stolz sein kann; zugleich hat sie verpflich-
tenden Charakter. Sie fordert weitsichtige 
kulturpolitische Entscheidungen, die ver-
antwortungsvoll und stets mit dem Bewusst-
sein für die tragende Rolle von Kultur inner-
halb einer Gesellschaft getroffen werden 
sollten – gerade auch bei baulichen Investi-
tionen“. Heißt:  Die von Stadt und Land be-
schlossene Sanierung des Opernhauses 

Stuttgart und Erweiterung 
des Staatstheaters um bis 
zu 10.000 Quadratmeter 
Nutzfläche sollen keine 
Hängepartie werden.

Eben das aber ge-
schieht gerade. Mehr noch 
– die Stadt Stuttgart hat 

sich einem harten Sparkurs verpflichtet und 
stellt dabei auch ihr vertraglich geregeltes 
Engagement für die Staatstheater Stuttgart 
in Frage. Vor allem aber in der Stuttgarter 
Privattheater-Szene wie auch in der Freien 
Szene rumort es. Im Schulterschluss ringt 
man darum, die seit 1. Januar 2026 greifen-
den massiven Kürzungen in den Bereichen 
Soziales, Bildung und Kultur zumindest ab-
zuschwächen. Aktuell Positives? Auf der 
Ziellinie mancher Projekte fasst die Interna-
tionale Bauausstellung 2027 auch in ihrer öf-
fentlichen Wirkung Tritt – und gibt so wich-
tigen Rückenwind dafür, die Qualität von 
Bauten und Quartieren wieder mehr zu be-
obachten. Und Stuttgarts Privatgalerien ma-

Die Stadtgesellschaft muss Flagge zeigen
Bis zur Pandemie hielt 

Stuttgart einen Spitzenplatz 
unter  den deutschen 

Kulturstädten. Nun braucht 
es einen neuen Antritt.

Mitglieder des 
Staatsorchesters 

und des 
Stuttgarter 

Opernchores 
demonstrierten 

Ende 2025 mit 
einer „musikalischen  

Intervention“ im 
Foyer des Stuttgarter 

Rathauses gegen die 
geplanten Kürzungen im 

Kulturbereich der Stadt. 
  Foto: Lichtgut/Julian Rettig

2,8 
Millionen Einwohner hat 
die Region Stuttgart. 

 500
Millionen Euro könnte der Neubau
 der Schleyerhalle kosten.

Leonberg 
Luftaufnahme

Technologiezentrum Leonberg

Neubau Tittmoning

Gründungssitz
Stuttgart

Brückner ist ein familiengeführtes 

Maschinenbauunternehmen mit 

fast 500 Mitarbeitern an zwei 
deutschen Standorten – Leonberg 

und Tittmoning.

Brückner ist ein international füh-

render Systemanbieter im Bereich 

der Trockenveredlung von Textilien, 

technischen Geweben, Vliesstoffen 
und Bodenbelägen.

Gegründet wurde Brückner 1949, 
also 3 Jahre nach den Stuttgarter 
Nachrichten – in Stuttgart.
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80 Jahre Innovation.80 Jahre Innovation.

FASZINATION TEXTILMASCHINEN www.brueckner-textile.com
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Sie waren ziemlich unreif.  Die Auswirkung 
auf die Qualität kann man sich ausmalen. 

Die Württemberger indes haben sich den 
Wein nicht madig machen lassen, sie haben 
ihn getrunken. Bis die ersten Schwaben über 
den Brenner sind und so allmählich eine Art 
Internationalisierung über die Bühne gegan-
gen ist. Der Schwabe probierte Brunello und 
Bordeaux – und wollte das dann auch daheim.  
Zumindest etwas Ähnliches. Pioniere wie 
Hans Haidle, Gert Aldinger, Jürgen Ellwanger 
oder auch Otto Schaal von der Genossen-
schaft in Untertürkheim stellten sich darauf 
ein und erzeugten immer bessere Tropfen. 
Die Masse mag immer noch bescheiden ge-
wesen sein, in der Spitze entstand über die 
Zeit aber ein Wein, der auch internationales 
Ansehen genießt.

Allerdings bremste dies den Wandel nicht.  
Zunächst mussten die Wengerter lernen, dass 
auch das Marketing zum Beruf gehört. Das ge-
samte Berufsbild entwickelte sich, Nach-
wuchskräfte lernten auf der ganzen Welt, 
brachten Ideen und Wissen ins Land.  Das 
schmeckte der Verbraucher. Durch die jüngs-
ten Entwicklungen    wurde er dennoch zurück-
haltender: Krisen und Kriege auf der einen 
Seite, das Gesundheitsdenken auf der ande-
ren.  Die Wirtschaftlichkeit verlangt neues 
Denken. Wie in der Autoindustrie. Wie in der 
Kommunikationsbranche. 

Die Erde dreht sich ungeachtet davon, der 
Wein wird deshalb sicher nicht schlechter, das 
darf sich der Verbraucher trotz schwindender 
Anbauflächen notieren. Und vielleicht wan-
delt sich bald alles zur mehr Wertschätzung 
dessen, was in der Umgebung so alles erzeugt 
wird. Ohne deshalb gleich eine Prognose ab-
geben zu wollen. 

Michael Weier staunt immer wieder beim 
Blick auf seinen Gehaltszettel. Nicht wegen 
der großen Zahlen, sondern weil da steht: 
Eintrittsdatum in die Firma 1. Mai 1988. Damals 
war im übrigen der Wein noch weit weg.   

Stuttgart Nach ersten Jahren auf dem Feld 
des Sportjournalismus kam Michael 
Weier 1996 in die Lokalredaktion 
der Stuttgarter Nachrichten und war 
dort stellvertretender Ressortleiter.

Wein im 

Wandel

 In den 80 Jahren, in denen es 
die Stuttgarter Nachrichten gibt, hat 
der Württemberger eine erstaunliche 

Entwicklung hingelegt. 

Illustration: SZ-Archiv

Von Michael Weier

Stuttgart. Mit den Prognosen ist das so 
eine Sache, das wissen wir nicht erst, seit   
unser Kaiser beim Blick auf das Automobil 
gesagt hat: „Die Zukunft gehört dem Pferd.“ 
Wilhelm der II. lag knapp daneben. Joschka 
Fischer, der frühere Außenminister und frü-
here Studentenrevoluzzer, befand den Wein 
aus seiner Heimat als untrinkbar. Fischer ist 
in Oeffingen aufgewachsen, einem Teilort 
von Fellbach, dort sitzen die besten Winzer 
des Anbaugebiets. Und in Württemberg, da-
ran zweifeln nur die völlig Ahnungslosen, 
lässt sich längst sehr guter Wein machen. Da-
ran zweifelt auch Joschka Fischer längst nicht 
mehr. Schlechter Wein lässt sich übrigens 
überall machen.  Aber das nur am Rande.

Der Wandel im Weinbau ist derweil ein ab-
solutes Spiegelbild der Gesellschaft. Nach 
dem Krieg   wünschte es sich die Bevölkerung 
möglichst üppig. Viel Essen. Viel Zucker. 
Viel Wein. Manchmal auch Zucker im Saft, 
aus dem der  Wein gemacht wurde. Damit 
dieser bei der Vergärung mehr Alkohol aus-
gebildet hat. Dieses Viel erreichten die 

Wengerter, wie sie in 
unseren Breiten  nur 
genannt wurden, am 
besten mit der Leitsorte 
in Württemberg, dem 
Trollinger.

 Hier passt eine Ge-
schichte ganz gut, die 
Hans Haidle, der Stette-
ner Winzer-Pionier, 
gerne erzählt hat. 250 

bis 300 Kilogramm an Trollingertrauben pro 
Ar  haben  die Erzeuger in den Jahren nach der 
Rebflurbereinigung   aus den Weinbergen nach 
Hause gebracht. Das Weingut Haidle war das 
erste, das sich als Selbstvermarkter auszeich-
nete und folglich auch schon immer auf  die 
Ertragsreduzierung geachtet hat. Allerdings 
verarbeiteten sie dort auch die Trauben ande-
rer Erzeuger. Und in einem guten Jahr brachte 
ihm ein Betreiber eines Cafés seine Trauben, 
aus denen Hans Haidle dann Wein gemacht 
hat – von einem Stückle mit 20 Ar brachte der 
Mann 12.000 Kilo, das sind 600 Liter vom Ar. 
„Da waren die Trauben auch erst kurz vor 
blau“, erzählte  Hans Haidle. Was bedeutet: 

300
Kilogramm Trauben haben   die Weinbauern
 in Württemberg früher zuweilen
 auf einem Ar im Weinberg geerntet. 
Solche Mengen wären heute verboten, 
sie waren auch damals der Qualität 
nicht zuträglich. 

STUTTGARTER NACHRICHTEN liefert schon seit 80 Jahren

Fakten ohne Blabla

Herzlichen Glückwunsch zum 80. Geburtstag!

Wir gratulieren unseren 
Kollegen*innen 

sehr herzlich zum 
Firmenjubiläum.
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 Sonnenschutz
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Wohnträume wahr

Bei SCHÄFER werden
Wohnträume wahr

Eigenheim-Ausstellung

Höhenstr. 21 · 70736 Fellbach 

Mo. -So. 11-17 Uhr 

Tel. 0711 / 520 46 46

www.wohnwintergaerten.de

Ihr Kauf/Auftrag mit Festpreisgarantie! 
Inkl. Planung, Lieferung und Montage.

Besuchen Sie 

 unser Musterhaus!
Besuchen Sie 

 unser Musterhaus!

Inh. Björn Bauer

Dornierstr. 12 | 71101 Schönaich | Tel. 07031.227559 | www.grabmale-bb.de
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Zu den attraktivsten

Konditionen.
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✓ Mit & ohne Geräte

✓ Made in Germany

Ohmstr. 5 · 70736 Fellbach info@kitchngo.de 0163 3465937

Maultaschenladen
In unserem Maultaschenladen erhalten Sie:

• Maultaschen zum Mitnehmen • Maultaschen  
im Partyservice • Täglich wechselnde Tagesessen

Seerosenstraße 15 · 70567 Stuttgart 

Tel. 0711/22728441

www.rolandsmaultaschen.de

„Rolands“ Öffentliche Kantine in Vaihingen  

und Ihre Location für Festlichkeiten aller Art. 

Vollmoellerstraße 11, direkt am Bahnhof Vaihingen

Wir  
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w/m/d
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für Ihre nächste Hörgeräte-Versorgung
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Wenn KNITZ gefragt wird, ob ihm sein Job 
nach all den Jahrzehnten  eigentlich noch 
immer Freude bereite, pflegt er zu sagen: 
Selbstverständlich, schließlich habe er, 
KNITZ, den besten Job der Welt.

 Das Problem einer  solchen Äußerung ist, 
dass der Chef sie womöglich in den falschen 
Hals bekommen  und merkwürdige    Schluss-
folgerungen daraus ziehen könnte.  Etwa der  
Art: Wenn Du, lieber KNITZ, hier bei uns den 
besten Job der Welt hast, warum bezahlen 
wir Dich dann überhaupt? Wenn Dir Deine 
Arbeit so viel Freude bereitet,  dann kannst 
sie doch auch im Ehrenamt betreiben.

Nicht dass Sie, liebe Leserinnen und Le-
ser, KNITZ missverstehen. Er  hat nichts 
gegen seinen Chef. Er würde sogar so weit 
gehen und behaupten: Es war dem amtieren-
den KNITZ, der seinen Job nun schon im  22. 
Jahr betreibt,  immer egal,  wer unter ihm Chef 
war. Er konnte ungestört und in  Ruhe seiner 
Arbeit nachgehen – und die einzigen, die  
ihm reingequatscht haben, das waren Sie, 
liebe Leserinnen und Leser. Dafür ist er Ih-
nen zu Dank verpflichtet.

Und so weit Sie das auch weiter tun und 
KNITZ auf all den Kanälen, auf denen er  in-
zwischen sein Zeug verbreitet, inspirieren, 
schmeißt er den Bettel nicht hin. Denn das 
ist der  besten Job auf der Welt.

Der beste 
Job der Welt
 KNITZ schreibt für alle, sogar  für 
seinen Chef. Doch  diese   Kolumne ist 
nicht unbedingt für ihn  gedacht.

KNITZ

knitz@stuttgarter-nachrichten.de
Auf Facebook: http://stn.de/knitz

Glücklicherweise gibt es mittlerweile 
Zahlen. Die belegen, dass Stuttgart  ein ganz 
ordentliches Nachtleben hat.  Es gibt mehr 
als  200 Bars, Clubs, Kneipen und Discos. Das 
ist doppelt so viel wie in Leipzig, etwas weni-
ger als in Bremen, ein Drittel soviel wie in 
Frankfurt und Düsseldorf.  9,5 Millionen Gäs-
te kommen während eines Jahres in die 
Stuttgarter Bars, Clubs und Diskotheken. 
Rund 120.000 Menschen sind es jedes Wo-
chenende. So das Ergebnis einer Studie.

Die Nacht, sie ist ein Versprechen, ein 
Vergnügen – und ein Geschäft. Und ja, es gibt 
Probleme. Die Leute ziehen in die Stadt, weil 
dort das Leben pulsiert. Dummerweise 
schlägt dieser Puls auch mal lauter. Für man-
che zu laut. Und die Stadt kann Flächen nicht 
backen, ihr Geld ist endlich. Und doch finden 
sich stets Menschen, die diese Stadt lebens-
wert machen. Bei Tag. Und bei Nacht. 

wurde zum Inbegriff des 
Nachtlebens. Gut durchkura-
tierte Läden machten auf, alle 
ziemlich ähnlich, tagsüber 
Café, nachts Bar und Club.  Noch 
immer ist dort Ausgehmeile, von 
den selbst ernannten richtigen Stutt-
gartern jedoch naserümpfend betrach-
tet. Alles Doppelkennzeichen. Samstag-
nachts führen sie dort ihre Autos im Schritt-
tempo vor. Wie die Putzervögel bei den Kro-
kodilen schwirren die Flaschensammler  hin-
durch.  Die anderen sind längst in der Fami-
lienkutsche  unterwegs, cruisen nicht mehr 
durch die Nacht. 

Hip-Hop is dead! Mal sehen, wie lange. 
Kommt ja alles wieder. Momentan wird sogar 
im Schwarzen Keiler, dem Fachkeller für 
Schwermetall, zu 80-er-Jahr-Mucke getanzt. 
Sex Positiv geht auch immer, und Tanzen 
schon am Nachmittag, damit man sich am 
nächsten Morgen arbeitsbereit zeigen kann. 
Oder  rumstehen am Hans-Im-Glück-Brun-
nen. Immer auf dem Sprung. Mal sehen, ob 
sich noch was Besseres findet. Das Nachtle-
ben sagt auch ganz viel über die Gesellschaft.  

Wie ja überhaupt die Debatte  ständig 
changiert zwischen Größenwahn und 
Selbstanklage. Nix los,  alles langweilig, jam-
mern die einen,  die anderen schwärmen  von 
New York, Paris und London, wenn in einem 
renovierungsbedürftigen Hotel Partys ver-
anstaltet werden. Das eine schreit so laut 
„Provinz!“ wie das andere. 

Das 
Viertel 

rund um 
den Hans-

im-Glück-
Brunnen wird

 im Sommer mit 
seinen beliebten 

Gastro-Terrassen zum 
urbanen Wohnzimmer 

der Landeshauptstadt.
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Von Frank Rothfuß

Stuttgart. Es ist  Krise. Die Schräglage 
schließt. Der letzte Hip-Hop-Club der Stadt 
macht dicht. War’s das für die Mutterstadt? 
Nix mehr mit Cruisen? Auf dem Schlossplatz 
feiern 6000 Leute das 30-Jahr-Jubiläum der 
0711-Posse, aber Hip-Hop ist tot?

Glaubt man den Pessimisten, müssten die 
Winde durch leere Straßen pfeifen, die Men-
schen vor vernagelten Türen stehen. Ob 
beim Ableben von Zapata, Müsli, M1, Radio-
Bar, Unbekanntem Tier, Maxim, Röhre, Ro-
cker 33, Bravo Charlie, Keller-Klub, Zwölf-
zehn, Schocken, stets wurde geklagt: Jetzt sei 
die Stadt verödet. Doch es fand sich immer 
wieder Neues. Die Stadt ist lebendiger als 
ihre Kritiker in typisch schwäbischer Selbst-
zerfleischung behaupten. Weil es  einfallsrei-
che und wagemutige Menschen gibt, die Ni-

schen finden und erobern. Sei es für Clubs 
oder für Kunstprojekte. Ohne zu jammern, 
sie machen einfach. 

Und das  schon immer. Die Stadt lag in 
Trümmern, als rund um die Eberhardstraße 
die Hüttenwerke –    aus   Brettern gezimmerte 
Baracken – die Nachtschwärmer anzogen. 
Zwischen Puffs, Bars und Cabaret blühte die 
Subkultur. Es wurde getanzt, musiziert – und 
in Dollar bezahlt. Man ging in die Colibri-Bar,   
Bar L’Amour,  Casino de Paris –  oder in die 
Rio-Bar. Dort waren vor allem GIs unterwegs, 
die Musiker spielten von 20 Uhr abends bis 
drei Uhr morgens, sieben Sets von je 45 Mi-
nuten.

 An einem Abend 1965 lehnte der Gitarrist 
der Torquays seine Gitarre an einen Verstär-
ker. Die schrillen Töne der Rückkopplung 
brachte die Band dazu, sich The Monks zu 
nennen und ihren Sound zu ändern. Seitdem 
gelten sie als Urväter des Punk. Ob das alles 
so stimmt, wie es überliefert worden ist? 

Gerade in der Nacht ist gut munkeln, da 
wachsen Legenden.  So hat jede Genera-
tion ihre Geschichten. Ali Taner im Lit-
faß war der erste, der seit 1985 den 
Nachtschwärmern, Flaneuren und den 
übrig gebliebenen Obdach bot, bis der 
Morgen graute. Im Oblomow nebenan lie-

ßen sich Ben Becker und Lenny Kilmis-
ter blicken. Alles  in der Nähe der 

mittlerweile abgerissenen Hüt-
tenwerke. Dann blühte  die 

Stadtautobahn auf. Die Theo 

Im Dunkeln ist 
gut munkeln
Es gibt ein Stuttgarter Nachtleben. Tatsächlich. Seit Jahrzehnten 
kann man in dieser Stadt Spaß haben und sich vergnügen. 

Frank Rothfuß kann kaum glauben, wie viele  Geburts-
tage er mittlerweile gemeinsam mit den Stuttgarter 
Nachrichten gefeiert hat. Da waren die Bilder noch in 
Schwarz-Weiß in der Zeitung, als er in der Lokalredak-
tion angefangen hat.  

Wie tickt die Stadt? Was treibt die Menschen um? 
Was ist typisch Stuttgart? Solchen Fragen widme-
te  sich Frank Rothfuß   in der Kolumne 333. 
Auch als Wasenhocker näherte er sich dem 
schwäbischen Gemüt, das sich beim 
Volksfest ungewohnt freigiebig zeigt.

Eine Dosis Dialekt 
wirkt wahre Wunder

Von Jan Sellner

Stuttgart.  Es gibt Leserinnen und Leser, 
die sagen, sie würden ohne „Auf gut Schwä-
bisch“ nicht ins Bett gehen. Und es gibt sol-
che, die kommen morgens ohne Schwäbisch 
nicht in Schwung. Kann es ein schöneres 
Kompliment für unsere tägliche Dialektko-
lumne geben? 

Sie ist der Platz, in dem die Mundart zu-
hause ist, wo sie in der stylischen Welt der 
„Meetings“, wo man gerne „out of the Box“ 
denkt, „out of Topics“ fragt, sich in „Loops“ 
wiederfindet und „Roadmaps“ entwickelt, 
einen sicheren Rückzugsort gefunden hat, 
nennen wir es ein Reservat. Hier haben Ein-
heimische und Reingschmeckte Gelegen-
heit, unverstellt zu reden und zu babbeln. 
Hier werden sie ihre Anekdoten und persön-
lichen Geschichten los und hier können sie 
Fragen stellen, die von einem großen schwä-
bischen Schwarm  beantwortet werden. 

Und wenn es stimmt, dass Lachen gesund 
ist, dann sind die  „Auf gut Schwäbisch“-Bei-
träge wie ein Hausmittel, das im grauen All-
tag wahre Wunder bewirkt. Etwa wenn Karl 
Paul aus Gärtringen vom ersten Kirchgang 
seines  Bruders erzählt. Gefragt, wie es war, 
antwortete der Bub: „Der Pfarrer hot schee 
predigt. Ond ’s Schönschte war am Schluss. 
Do hend se a Körble romlaufa lassa, ond da 
han i mir au fenf Mark rausgnomma!“ 

Auch Werner Illi aus Ostfildern berichtet 
aus kirchlichen Kreisen: „Dr Mann kommt 
von der Kirch hoim, ond sei Frau fragt: ,Was 
hent ihr denn gmacht?‘ Er: ,Gsonge hent 
mer.‘ Sie: ,Ond der Herr Pfarrer, was hot der 
gmacht?‘ Er: ,Predigt hot’r.‘ Sie: ,Ond von 
was hotr’s denn ghet?‘ Er: ,Von der Sünd.‘ Sie: 
,Ond was hot’r gmoint?‘ Er: ,Ha, er sei grad 
net dafür.‘“

Wirkt es bei Ihnen schon? Wenn nicht, 
dann tut es vielleicht der Beitrag von Tho-
mas Burger, der folgenden Dialog wieder-
gibt: „En Schwob bestellt sich am Imbiss a 
Portion Pommes. Frogt der Verkaifer: 
,Kommt do ebbes druff?‘ Dr Schwob: ,Koschd 
des extra?‘ ,Noi, des koschd nex!‘ Said dr 
Schwob: ,No nemm i a halbs Geggale druff!‘“ 
Oder sie versuchen es mit dem original 
schwäbischen Satz von Gunter Schwäble: 
„En dr Sauna hoggedse barfußad bis zom 
Hals!“ Oder mit einem Spruch von Rainer 
Schmidgall aus Sulzbach/Murr-Bartenbach: 
„Kaum fliegt’s na, scho liegt’s donda!“, ein  
charakteristischer Ausdruck  schwäbischer 
Bodenständigkeit und Weisheit.  Spätestens 
jetzt dürfte klar sein: „Auf gut Schwäbisch“ 
lesen ist wie ein Abonnement für Heiterkeit 
zu besitzen.  Die Nachfrage danach ist groß, 
denn für bemerkenswert viele Leserinnen 
und Leser ist  der Dialekt allen Grabreden 
zum Trotz, die auf ihn  gehalten werden,  auch 
heute noch wichtig. Das zeigt die  hohe 
Zahl an Einsendungen, die uns seit 
mehr als 17 Jahren erreichen. So-
lange schon ist „Auf gut Schwä-

bisch“  täglicher Bestandteil der 
Stuttgarter Nachrichten und ihrer 
Partnerzeitungen.  Neuerdings 
auch der Stuttgarter Zeitung und 
der Südwest Presse.

Die erste Kolumne erschien 
am  3. April 2009 und fragte nach 
dem Lieblingswort der Schwaben. 
Das Ergebnis  lautete „Muggaseg-
gele“, bekanntermaßen die kleinste 
schwäbische Einheit. Das wirkte wie 
ein Dammbruch; die Zuschriften flute-
ten nur so, und so entstand die Idee zu 
einer täglichen Dialektspalte.  Leser wie 
Albrecht Hartmann aus Schwäbisch Gmünd 
führen darüber Buch. Nach seinen Berech-
nungen erscheint „Auf gut Schwäbisch“ an 
diesem 10. November zum 5318. Mal. Be-
rücksichtigt man, dass pro Kolumne im 
Schnitt fünf Leser-Zuschriften abge-

druckt werden, dann 
kommt man auf die stol-

ze Zahl von  rund 25.000 
veröffentlichten  Einzelbeiträ-

gen. Dazu kommen acht „Auf gut 

Schwäbisch“-Bücher, illustriert vom „Auf 
gut Schwäbisch“-Zeichner Peter Ruge und 
zwölf  „Auf gut Schwäbisch“-Kalender – der 
für 2027 ist in Vorbereitung.

Die weite Verbreitung, der große Zu-
spruch und der lange Atem, der „Auf gut 

Schwäbisch“ kennzeichnet,  ist  vielfach 
gewürdigt worden. Zuletzt mit der 
Friedrich E. Vogt-Medaille der Würt-

tembergischen Mundartgesellschaft. 
Bereits 2012, drei Jahre nach dem Start, wur-

de „Auf gut Schwäbisch“ mit dem Deutschen 
Lokaljournalistenpreis der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung ausgezeichnet. Die Kolumne, 
so hieß es in der Begründung, sei „eine Insel 
der Erholung“.

Auf dieser Insel werden Erinnerungen 
ausgetauscht, Sprachschätze gehoben und 

Freundschaften geschlossen. Leser Tho-
mas Arnold aus Kornwestheim hat 

recht, wenn er schreibt: „Ihre Rub-
rik verbindet Menschen, die sich 

vorher nicht kannten, und för-
dert die Kommunikation.“ 

Und das über Ländergren-
zen hinweg; regelmäßig  
erreicht uns Post von 
Schwaben im Ausland, 
bei denen unsere Ko-
lumne Heimatgefühle 
weckt. 

Ja, der Dialekt ist ge-
fühlsstark. Und er hält 
oft treffende Worte be-

reit, für die die Hochspra-
che keine Ausdrücke hat. 

So weiß  Rudolf Pfetsch aus 
Neckatenzlingen  von einer äl-

teren alleinstehenden Frau, die 
auf die Frage, warum sie nicht ge-

heiratet habe, antwortete: „Dr Sonn-
dich isch edd komma ond dr Werdich 

(Werktag) hann i ed wella!“
  Zum Abschluss  ein  Ratschlag von  Wolf-

gang Stahl aus Esslingen im Sinne des 
täglichen Spruchs des Tages: „Mir 

hengat em Wendr onsere Rombe-
le em Souterrain en ma Grätta 

mit ama kuuza Neschtl an dr Blaffo 
nuff, drmit d‘Meis net nogauat.“ Hard-

core-Schwäbisch, haben Sie’s verstanden?

Die Schwaben 
und der  Nabel 

der Welt – gesehen 
und gezeichnet 
von Peter Ruge 

Karikatur: StN/Peter Ruge

Die tägliche Dialektkolumne  „Auf gut Schwäbisch“ gehört seit mehr als 17 Jahren 
 zum festen  Inventar der Stuttgarter Nachrichten.
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te der Hohen Carlsschule im Akademiegar-
ten etwa  mussten dem Ausbau der B 14  wei-
chen. Am Schlossplatz wurde das elegante 
Kronprinzenpalais zugunsten des Planie-
durchbruchs der B 27 geopfert.

Die radikale Umgestaltung der Stadt ver-
änderte das Leben der Menschen grundle-
gend.  Plätze wurden asphaltiert und Grün-
flächen versiegelt, um dem wachsenden 
Autoverkehr Platz zu verschaffen. Mit Blick 
auf diese historische Hypothek gibt Ver-
kehrsplaner  Oehler jedoch zu bedenken: „Es 
wäre unglaublich überheblich zu sagen, dass 
damals alles falsch gemacht wurde.“ 

Dennoch ist die Stadtautobahn B 14 bis 
heute ein Ärgernis. Trotz wiederholter An-
läufe, sie durch einen Tunnel zu ersetzen,  be-
ansprucht die 4,5 Kilometer lange Schneise 
zwischen den Mineralbädern und dem Ma-
rienplatz  18 Hektar Fläche –  was in etwa 25 
Fußballfeldern entspricht. Doch es gibt 
Hoffnung: 2019 lobte die Stadt einen weite-
ren Planungswettbewerb aus, um die B 14 
nachhaltiger, grüner und fußgängerfreund-
licher zu gestalten. Die Stuttgarter Büros asp 
Architekten und Köber Landschaftsarchitek-
tur gewannen mit einem Entwurf, der auf 
einen Tunnel verzichtet, stattdessen aber 
Doppelbaumreihen und Fußgängerquerun-
gen vorsieht. Doch seitdem ist wenig pas-

Die Stuttgarter Kulturmeile mit der Oper im Hintergrund – einmal durchrissen von der aus dem Deckel kommenden Bundesstraße 14. Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

Von Veronika Kanzler

Stuttgart. Kaum jemand hat so schön ver-
quer das ambivalente Verhältnis der Stadt  
Stuttgart zum  Automobil formuliert wie der 
frühere Oberbürgermeister Wolfgang Schus-
ter: „Stuttgart ist und bleibt eine Autostadt. 
Und wir legen den Stuttgartern nahe, das 
Auto in der Garage zu lassen und öffentliche 
Verkehrsmittel zu benutzen. Das ist die Stra-
tegie“, sagte der CDU-Politiker in einem Zei-
tungsinterview vom Mai 2011. Übertroffen 
wird diese Aussage  sogleich von ihm selbst. 
Auf die Folgefrage, warum man dann noch 
motiviert sein sollte, ein Auto zu besitzen, 
antwortete Schuster: „Weil es schön ist, ein 
Auto zu haben.“

Schön im Sinne von ansehnlich waren 
Autos zeitweise. Vor allem in den 50er und 
60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts. 
In dieser Zeit etablierte sich Baden-Würt-
temberg und mit ihm  seine Hauptstadt   als 

Autometropole. Die gut 
bezahlten Arbeitsplät-
ze, die in dieser florie-
renden Industrie ent-
standen, ermöglichten 
nicht nur den Beschäf-
tigten einen beachtli-
chen Wohlstand, son-
dern prägten auch eine 
einzigartige Beziehung 

zum Automobil. Das Auto wurde nicht ein-
fach nur als Gebrauchsgegenstand betrach-
tet, sondern als „heilix Blechle“ verehrt.

Die persönliche Mobilität wurde zuneh-
mend durch eine motorisierte verdrängt. 
Und weil die Trümmerlandschaften der 
kriegszerstörten Stadt viel Raum für Ver-
kehrsplaner bot, ergriffen diese ihre Chance 
– und bauten sie brachial autogerecht um, 
dem Leitgedanken des Architekten  Hans 
Bernhard Reichow folgend. Dabei war Rei-
chow, der den Begriff „autogerechte Stadt“ 
prägte, nicht der Erste, der solche Prioritäten 
setzte, wie Stephan Oehler betont. Oehler ist   
seit mehr als  20 Jahren der oberste Verkehrs-
planer Stuttgarts. Schon  vor dem Zweiten 
Weltkrieg habe  Paul Bonatz, von dem die 
Entwürfe für den alten Hauptbahnhof stam-
men, ganz ähnliche Pläne für den  heutigen 
City-Ring vorgelegt. Die autogerechte Stadt 
sei also eigentlich eine Vorkriegsidee.

Der automobile Fokus forderte jedoch 
einen hohen Tribut: Stolze Bauten, Zeugen 
der Geschichte und Identität Stuttgarts, fie-
len dem Straßenbau zum Opfer. Die Überres-

Die asphaltierte Stadt
In der Nachkriegszeit  haben Stuttgarts Verkehrsplaner stolze Bauten dem Straßenbau geopfert. Mit der B 14 und 

der B 27 gibt es gleich zwei Asphaltpisten, welche die Stadt zerschneiden. Wie umgehen mit  diesem Erbe?   

18
Hektar Fläche beansprucht 
die 4,5 Kilometer lange Stadtautobahn 
B 14 zwischen den Mineralbädern 
und dem Marienplatz.

siert. Oehler versichert, dass  an einem Rah-
menplan gearbeitet werde – Amtsdeutsch 
für eine „verbindlichere Aussage“, wie das 
Projekt umgesetzt wird.

Dass auch kleinere Projekte große Auf-
merksamkeit erzielen, zeigt etwa der 
„Superblock“ in Stuttgart-West, ein  Versuch, 
Schleichverkehr auszubremsen.  Mit dem 
Vorbild Barcelona hat die  verkehrsberuhigte 
Augustenstraße aber nicht viel gemein.

Das größte Verkehrsprojekt, sofern  der 
Gemeinderat sein Plazet gibt, ist die Verle-
gung des City-Rings. Dadurch hätte Stutt-
gart eine weitestgehend zusammenhängen-
de Fußgängerzone von der Paulinen-
brücke bis  hin zur Wolframstraße 
beim Milaneo. Bisher habe die 
Landeshauptstadt „keine schöne 
Visitenkarte“, wenn Besucher 
am  Bahnhof ankommen, befin-
det Oehler. Das liegt nicht nur 
an der Monsterbaustelle. 
Vielmehr stranden Bahnrei-
sende an einer  viel befahre-
nen Asphaltpiste: der Schiller-
straße. „Da fühlt sich doch 
niemand willkommen“, 
meint Oehler. Mit der 
Verlegung des City-
Rings wären Autos vor 

dem Hauptbahnhof passé. Doch es bleibt of-
fen, bis wann es so weit sein könnte.

„Eine gewisse Frustrationstoleranz muss 
man haben, wenn man in der Verkehrspla-
nung arbeitet“, sagt Oehler. Denn der Bahn-
hofsumbau birgt viele Fallstricke. Allein: 
„Wenn die Gleise am oberirdischen Haupt-
bahnhof nicht abgebaut werden dürfen, 
dann ist der vergrößerte City-Ring Makula-
tur.“ Oehler ist jedoch optimistisch, dass es 
anders kommt. 

Ob künftige Stadtplaner im nächsten  
Jahrhundert die heutigen Entscheidungen 
als mutigen Fortschritt oder als vermeidba-

ren Fehler betrachten werden? Das wird  die 
historische Hypothek von morgen sein.

Veronika Kanzler startete ihr Volontariat kurz vor dem 
Ausbruch der Corona-Pandemie Ende 2019. Kurz davor 
hatte sie ihren Job gekündigt – ohne eine feste Zusage. 
Eine Entscheidung, die sie bis heute nicht bereut.  Nach 
Stationen im Sport und im Titelteam  schreibt sie mitt-
lerweile im Thementeam Auto über das, was die Bran-
che bewegt. Sie begleitet die Entwicklungen bei Merce-

des-Benz, Porsche und Bosch, den prägenden Kon-
zernen im Land. Zwischen Transformation und 

Tradition beobachtet sie, wie sich die Auto-
industrie neu erfindet – und legt einen Fokus 
auf die Menschen, die dort arbeiten.

Von Jan Sellner

Stuttgart. Den Mops vom 
­Eugensplatz   kennt jeder, doch nicht 
jeder kennt die Geschichte, wie der 
Mops dorthin gekommen ist und 
warum es ihn, der bei keiner Stadt-
führung fehlen darf,  ohne die Stutt-
garter Nachrichten gar nicht gäbe.  

Man schrieb den November 2013. 
Auf Initiative des Historikers Ger-
hard Raff,  finanziert von Volker 
Merz, dem  früheren Leiter der Merz-
Schule, wurde auf dem Eugensplatz 
eine Kalksteinsäule zu Ehren von  
Vicco von Bülow alias Loriot (1923-
2011) aufgestellt, der in dem dorti-
gen markanten Eckhaus von 1938 
bis 1941 gelebt hat. Ein Mops war da-
bei nicht vorgesehen. 

Da fehlt doch was!, dachten sich  
kreative Köpfer des Stuttgart-Blogs 
Kessel-TV und platzieren nächtens 
einen goldenen Plastikmops auf der 
Säule getreu Loriots Motto: „Ein Le-
ben ohne Mops ist möglich, aber 
sinnlos.“ Das  erregte   Aufsehen 
und Heiterkeit.  Bald darauf war 
das Tier jedoch zum allgemeinen 
Bedauern wieder verschwunden.  
Und eigentlich war die Geschich-
te damit beendet.  

An dieser Stelle ka-
men die Stuttgarter 
Nachrichten ins 
Spiel. Mops-Fans 
in der Redaktion 
nahmen  die vielen 

Leserreaktionen zum Anlass, nach 
einem dauerhaften Ersatz Ausschau 
zu halten. Es entwickelte sich ein 
Spiel mit dem Publikum, das Dinge 
wie Mops-Taler, Mops-Eis und 
Mops-Geschichten hervorbrachte 
und darin mündete, dass der Bild-
hauer Uli Gsell aus den gesammel-
ten Mops-Spenden in Höhe von 
6000 Euro  das Modell eines 40 Zenti-
meter langen und 35 Zentimeter ho-
hen Mops anfertigte, der in der 
Kunstgießerei Rohr in Niefern bei 
Pforzheim in Bronze gegossen, auf 
der Loriotsäule für die Ewigkeit ver-
schraubt  und am 5. Mai 2014  im Rah-
men einer bundesweit beachteten   
Mops-Party mit mehr als 500 Mops-
Fans enthüllt wurde. Das Ganze 
unter den Klängen junger Musiker 
des Eberhard-Ludwig-Gymnasiums, 
Loriots früherer Schule, und dem 
Gekläffe zahlreicher anwesender 
Vierbeiner sowie im Beisein von 
Oberbürgermeister Fritz Kuhn, der 

feierlich erklärte, Loriots feine 
Ironie tue den  Menschen gut. 

Auch  den Stuttgartern. 
Bis heute steht der 

Mops vom Eugensplatz 
stabil auf seiner Säule  – 
als  Beispiel dafür, dass 
Zeitung  Spaß machen 

und Blei-
bendes in 
der Stadt 
hinterlas-

sen kann.  

Der Mops
 vom Eugensplatz

Die berühmte Bronzefigur verdankt ihre Existenz 
 einer  heiteren Leseraktion der Stuttgarter Nachrichten 

und zeigt, dass Zeitung Spaß machen kann. 

Foto: imago/Arnulf Hettrich

Ihr macht Erlebnisse zu 
Schlagzeilen und Momente 
zu Erinnerungen.
Wir gratulieren von Herzen zum 80. Geburtstag und freuen 

uns auf viele weitere Jahre voller Emotionen, Schlagzeilen 

und magischer Momente in unserer Stadt!
 

Das Team der in.Stuttgart Veranstaltungsgesellscha�

Ob bewegende Konzerte, 

packender Sport, attraktive 

Veranstaltungen, unvergessliche 

Shows oder einzigartige Feste: 

Die Stuttgarter Nachrichten 

sind immer ganz nah dran

 am Geschehen.
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Von Kathrin Haasis

Stuttgart. Mit Bruno Bienzle war es nicht 
immer einfach in der Kantine. Der legendäre 
Lokalchef der Stuttgarter Nachrichten ge-
hörte zu den Menschen, die es schon im ver-
gangenen Jahrtausend mit dem Genuss ernst 
genommen haben. Beim Essen war klar: Je-
der Bissen musste zweiunddreißigmal ge-
kaut werden. Schlingen, um die anschlie-
ßende Pause beim Kaffee zu verlängern, war 
nicht sein Ding. Er schätzte das Essen – und 
den Wein. Den Trollinger hielt der Lokalchef 
in den 1980ern noch für ein  „weinähnliches 
Getränk“. Seine Liebe galt italienischen 
Tropfen: Wenn in der Redaktion am Freitag-
abend nach arbeitsreicher Woche eine Fla-
sche Rotwein aus dem Piemont geöffnet 
worden ist, musste der erst einmal gemütlich 
in der Karaffe atmen. Egal, wie fortgeschrit-
ten die Zeit war, wie durstig die Kollegen. 

In den Restaurants der Stadt war Bruno 
Bienzle natürlich ein gern gesehener Gast. Er 

kannte alle Spitzenkö-
che:  Siegfried Gutscher 
vom Délice, Martin Öx-
le, der für die Speise-
meisterei zwei Miche-
lin-Sterne erkochte, 
oder  Josef Kern, der die 
Stuttgarter mit öster-
reichischer Küche be-
geisterte.  Klar, dass 

unter  diesem Experten des Genusses die Be-
richterstattung über  Kulinarik in den Stutt-
garter Nachrichten  groß herauskam. Laut 
den Recherchen des Archivars beschäftigte 
das Thema die Redaktion allerdings schon 
seit den 1970er Jahren: Damals war das  The-
ma Essen und Trinken  in Deutschland ange-
kommen, denn  1972 erschien erstmals die  
gleichnamige Zeitschrift, 1975 folgte  das 
Magazin „Der Feinschmecker“. Der Guide 
Michelin hatte 1966 seine ersten Sterne ver-
geben, die Alte Post in Stuttgart zählte von 
Anfang an zu den Auserwählten. Die Lokal-
redaktion verfolgte seitdem genau, wo es den 
Inspektoren  schmeckte: „Seit elf Jahren wer-
den im Breuninger Exquisit die Stuttgarter 
und ihre Gäste aufs Trefflichste verwöhnt“, 
steht 1975 über den Stern für das Restaurant 
des Luxuskaufhauses in der Zeitung.  

Zum Jahreswechsel lieferten die Schrei-
ber  ihren Lesern Rezepte fürs Silvestermenü. 
Adolf Niefer, der Küchenchef vom Hotel Graf 
Zeppelin, empfahl Rehrücken surprise im 
Blätterteigmantel mit Wacholder-Gin-Soße 
und „für die arbeitsgeplagte Hausfrau“ einen 
einfachen Fischtopf. Im Jahr darauf wurden 

„Essen und Trinken 
ist im Moment ja 
das Modethema aller 
Gazetten.“
Heidemarie Hechtel,  einst Redakteurin 
der Stuttgarter Nachrichen, im Jahr 1978 

Gastronomie Auf rund 1850 gastronomi-
sche Betriebe kam  das  Statistische Landes-
amt Baden-Württemberg für den Stadtkreis 
Stuttgart im Jahr 2019.  Dazu zählen neben 
Restaurants auch Cafés und Imbisse. Laut 
einer Statistik  der Firma Listflix können die 
Stuttgarter in rund 800 Restaurants essen 
gehen. Zum Vergleich: im sechs Mal so 
großen Berlin sind es fast 5000 Restaurants.  

Weinbau  Weinbau hat  in Stuttgart eine
  gut 1000-jährige Tradition.  Momentan 
wachsen laut einer städtischen Statistik 
noch auf 400 Hektar Reben,  das entspricht 
zwei Prozent der Stadtfläche. Sie  werden 
von 330 Weinbaubetrieben gepflegt. kat

Kulinarische  Statistik

Am 4. Januar 1943 in Stuttgart geboren, studierte Bruno 
Bienzle nach dem Abitur Germanistik, Philosophie 

und Soziologie. Er volontierte bei der „Waiblinger 
Kreiszeitung“. 1968 kam er zu den Stuttgarter 

Nachrichten, wurde bald Sportchef, später
 Redaktionsleiter der von ihm neu gestalteten 
Wochenendbeilage „Querschnitt“. 1981 über-
nahm er den Job des Lokalchefs. Bienzle kann-
te Mann und Maus in der Stadt, er begegnete 
den Menschen mit Respekt und Humor. 

Er kannte jeden Winkel, jede Verbindung, jeden 
Schleichweg im Kessel. Kaum in Rente, stürzte 

er bei einem Fahrradunfall so schwer, dass er 
vom Hals abwärts gelähmt war. Im März 2017 ist 

Bruno Bienzle gestorben. (joe)  Foto: Archiv

auf einer  ganzen Seite neu gestaltete Lokale 
vorgestellt, darunter das Wirtshaus San-
wald an der Silberburgstraße, das 
sich fast 50 Jahre bis heute gehal-
ten hat.   „Essen und Trinken ist 
im Moment ja das Modethema 
aller Gazetten und nimmt 
zeitweise so breiten Raum 
ein, als gäbe es nichts Wich-
tigeres auf der Welt“, schrieb 
Heidemarie Hechtel 1978. 
Die  Lokalredakteurin prägte  
jahrzehntelang die kulinari-
sche Berichterstattung aus 
der Stadt  und fehlte bei fast 
keinem Galamenü. Die Stutt-
garter Gastronomie sei „die der-
zeit beste in Deutschland“, 
schwärmte in ihrem Artikel  der Ver-
kehrsdirektor Peer-Uli Faerber –  besser 
als die von München und Wien.

Die Stuttgarter Nachrichten erkannten 
früh, welches Potenzial in dem Thema 
steckt:   „Entdecken Sie mit Brigitte und Klaus 
die bunte Welt der Freizeit in Stuttgart und 
Umgebung“ hieß ihre lesernahe Rubrik, die 
in den 1970er Jahren startete. Einmal teste-
ten die beiden, wo es um Mitternacht noch 
etwas zu essen gibt, ein anderes Mal gehen 
sie „auf Tuchfühlung“ in den beliebten 
Stuttgarter Weinstuben oder stoßen  mit  
Oberbürgermeister Arnulf Klett beim Mit-
tagessen in seinem Stammlokal Graf Eber-
hard an und verraten, wo andere Prominente 
wie der Künstler Otto Herbert Hajek speisen. 
Unter dem Titel „Prost Mahlzeit“ sammelte 
die Redaktion allen möglichen Stoff zu dem 
Thema – darunter  schlechte Erfahrungen 
der Leser im Restaurant („Die Bedienung sah 
total durch uns hindurch.“). 

  Bruno Bienzle stieg spätestens in den 
1990er Jahren in die Berichterstattung ein: 
Der Lokalchef schwärmte über viele Zeilen 
hinweg von den Vorzügen der Weine aus dem 
Bordeaux oder seinem Lieblingsitaliener.   
„Die Vielfalt der Sorten und Spezialitäten ist 
so beachtlich wie die mittlerweile erreichte 
Qualität“, schwärmte er aber  auch über die 
Stuttgarter Genossenschaft  Collegium Wirt-
emberg. Eine eigene Kolumne wurde dem 
Württemberger Wein  im Herbst 2002 einge-
richtet: Unter den Namen Flaschenpost 
sammelte der Redakteur Michael Weier Ter-
mine und Neuigkeiten. „Wie der Dürstende 
auf einer Insel braucht sich der Freund des 
Weines in Stuttgart wahrlich nicht zu füh-
len“, schrieb er zum Auftakt. Sechs Jahre spä-
ter erhielt „die mit größter Wahrscheinlich-
keit  älteste Weinkolumne der Stadt“ immer 

mittwochs eine eige-
ne Spalte, „denn es gibt  
viel zu erzählen“. Über Jäger 
und Sammler unter den Weintrinkern philo-
sophierte er und seinen Einstieg als Hobby-
winzer dokumentierte er. Als 2018 die Fusion 
mit der Redaktion der Stuttgarter Zeitung 
anstand, wurde aus der Flaschenpost der Le-
sestoff:  In dieser Spalte zankten sich  jede 
Woche bereits Holger Gayer, Harald Beck 
und Kathrin Haasis über die Qualität des je-
weils vorgestellten Tropfens. Michael Weier 
kam als Vierter in die Runde. 

Statt  nur abzuschreiben, wie Michelin 
oder andere Gastronomieführer das Essen-
gehen in Stuttgart bewerteten, wurden die 
Redakteure  ebenfalls in den 1990er Jahren 
selbst zu Kritikern. „Tafelspitzen“ tauften sie 

den wöchentlichen Test. 
„Perfekter war wohl noch kein 

Restaurant auf den Titel dieser Ko-
lumne abgestimmt“, schrieb Jürgen Holwein 
über den Umzug von Kern’s Pastetchen im 
Jahr 2000 an die Hohenheimer Straße. „Ein 
Ort, an dem man spitzenmäßig tafeln und in 
der Karte lesen kann, was die Kolumne signa-
lisiert: Tafelspitz  –  hier allerdings Kalbsta-
felspitz (mit Apfel-Meerrettich-Kruste)“, 
urteilte er. Weit mehr als 1000 Tafelspitzen 
sind   seither verfasst worden, die Reihe läuft 
ununterbrochen weiter. „Sie sind das Image 
unserer Stadt“ hatte der Verkehrsdirektor 
Peer-Uli Faerber  vor 50 Jahren über die bes-
ten Restaurants Stuttgarts gesagt – weshalb 
Essen und Trinken  ein wichtiges Thema für 
die Stuttgarter Nachrichten bleibt. 

Die Alte Post war das 
erste Restaurant in Stutt-

gart, das einen Michelin-Stern 
erhielt. Josef Kern verkörperte mit 

seinem Pastetchen perfekt die Testreihe 
Tafelspitzen. Wein beschäftigt die Re-

daktion auch seit Jahrzehnten.   Fotos: Archiv

Auf den Geschmack gekommen
Seit den 1970er Jahren gibt die Lokalredaktion ihren 

Lesern Tipps für Essen und Trinken in Stuttgart. 

Kathrin Haasis startete  als Redakteurin im 
Ressort Landespolitik bei den Stuttgarter 
Nachrichten – vor geraumer Zeit. Nach ein 
paar Jahren der Selbstständigkeit kehrte 
sie als Mitarbeiterin der Stuttgarter 
Zeitung ins Pressehaus zurück.

Kulinarik Schon seit Jahrzehnten befasst 
sich Kathrin Haasis mit Wein und Gastrono-
mie, seit dem Jahr  2020 konzentriert sie 
sich ganz auf  Essen und Trinken in Stuttgart 
und Region. 

DIE CITY-INITIATIVE STUTTGART E.V. 
GRATULIERT DEN STUTTGARTER NACHRICHTEN 
HERZLICH ZUM 80JÄHRIGEN JUBILÄUM!

AUCH EINEN GRUND ZU FEIERN? DANN VERSCHENKE 

DOCH EINFACH STUTTGART! DIE NEUE 0711CARD – 
DIE GUTSCHEIN-KARTE FÜR DIE STUTTGARTER INNENSTADT! 
INFOS UNTER 0711CARD.DE
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Von Carlos Ubina

Stuttgart. Fußball verbindet. Das betont 
Alexander Wehrle immer wieder – und der 
Vorstandsvorsitzende des VfB Stuttgart ver-
steht sich dabei als Brückenbauer. Über alle 
Gesellschaftsschichten hinweg soll der Tra-
ditionsverein ein Sammelbecken von Emo-
tionen, Initiativen und Aktivitäten sein. Un-
abhängig von Herkunft, Alter oder Religio-
nen will der Club einen Ort der Zusammen-
kunft bieten. Für all jene Menschen, die den 
Sport leidenschaftlich verfolgen – und darü-
ber hinaus ein Teil des VfB sein wollen.

„Wir wollen als Verein nahbar sein, wir 
wollen zu den Menschen in die Region hi-
naus gehen und wir wollen zeigen, dass der 
VfB Kulturgut ist“, fasst Wehrle den Ansatz 
des Bundesligisten zusammen. Eindrucks-
voll gelungen ist diese Symbiose im vergan-
genen Frühjahr unter dem Titel „Klassik 
trifft Kurve“. Das Stuttgarter Kammeror-
chester und das Commando Cannstatt 1997 
brachten den Hegelsaal in der Liederhalle 
beim gemeinsamen Musizieren zum Beben. 
Zeitweise stand an diesem stimmungsvollen 
Abend vor vollem Haus zu befürchten, dass 
die Empore zusammenbricht unter dem 
rhythmischen Gehüpfe der Ultrafans.

Die Idee zu der Aktion stammte zwar ur-
sprünglich nicht von Wehrle, aber der AG-
Boss trieb das Vorhaben von Markus Korselt, 
dem Geschäftsführenden Intendanten des 
Kammerorchesters, voran. Virtuose Strei-
chersätze im Einklang mit Stadiongesängen 
– ein ebenso mutiges wie beispielhaftes 
Unterfangen. Es kam auf beiden Seiten so gut 
an, dass es Wochen später beim Pokalfinale 
in Berlin vor dem Spiel gegen den FC Bayern 
München (0:3) wieder aufgeführt wurde.

Fantastische Momente, die Wehrle in sei-
nem Ansinnen über das Rasenrechteck hi-
naus bestätigen:  „Wir sind ein Teil der Stadt-
gesellschaft und wir sind auch ein Faktor in 
der Stadt.“ Seit seiner Rückkehr aus Köln im 
Frühjahr 2022 ist diese Grundüberzeugung, 
dass der VfB mehr als Spitzenfußball ist, in 
der Schwabenmetropole sichtbar. Volksfest, 
Weihnachtsmarkt, Weindorf, Vesperkirche, 
Christopher Street Day, Jazz Open. Mitten-
drin statt nur dabei. Der VfB zeigt Präsenz 
mit eigenen Ständen, Wagen und Logen auf 
den wiederkehrenden Veranstaltungen, bei 
denen Menschen aus den unterschiedlichs-
ten Gründen zusammentreffen. 

Als weicher Standortfaktor wird der VfB 
gerne bezeichnet, wenn es um die Attraktivi-
tät Stuttgarts geht. Doch der Club mit Sitz in 
Bad Cannstatt entwickelt sich über die eige-
ne Stiftungsarbeit und Fußballschule sowie 
die Sommertour durchs Ländle und die Aus-
stellung zu „100 Jahre Brustring“ weiter – 
zum mittelständischen Unternehmen, das 
innovative Felder betritt. Vor Kurzem wurde 

Berlin, Berlin, sie siegten in Berlin: VfB-Kapitän Atakan Karazor  mit Mannschaftskollegen 2025 bei der Pokalfeier auf dem Schlossplatz. Foto: Pressefoto Baumann

Bewegungsspiele Der VfB Stuttgart heißt  
offiziell Verein für Bewegungsspiele Stutt-
gart 1893 e. V. Er hat, Stand 26. Juli 2026, 
rund 135.000 Mitglieder. Bekannt ist vor 
allem seine Fußballabteilung, die 2017 in die 
VfB Stuttgart 1893 AG ausgegliedert wurde, 
welche mehrheitlich dem Verein gehört. 
Sportler der Leichtathletik-Abteilung gewan-
nen zahlreiche Titel und Medaillen. Hockey 
bildet die zweitgrößte Abteilung des Vereins.

Fußball Die erste Fußballmannschaft wurde 
fünfmal Deutscher Meister (1950, 1952, 
1984, 1992 und 2007), außerdem gewann 
sie viermal den DFB-Pokal (1954, 1958, 
1997, 2025). Der VfB ist einer der 16 Grün-
dungsvereine der Bundesliga, der er seit 
der Erstaustragung 1963 mit Ausnahme von 
vier Spielzeiten angehört. In der Ewigen 
Tabelle der Bundesliga belegt der VfB den 
vierten Platz. red

VfB Stuttgart

erstmals im Businessbereich der MHP-Arena 
ein KI-Gipfel veranstaltet. Weil Wehrle die 
Künstliche Intelligenz als wesentlichen Zu-
kunftsbereich ausgemacht hat und über 
neue Partner das Thema forciert. 
„Wir bewegen uns ständig im 
Spagat zwischen unserer tradi-
tionellen Vereinskultur und der 
Moderne“, sagt der Vorstands-
chef. Dabei reicht die Band-
breite von der geplanten 
Umsetzung eines VfB-
Museums bis zu Wirt-

schaftstreffen. Das alles ist jedoch nichts oh-
ne den sportlichen Erfolg. Ein Credo des Eh-
renpräsidenten Erwin Staudt. Und ein An-
spruch, dem die Stuttgarter nach einem 
Jahrzehnt des Niedergangs wieder gerecht 
werden. Mit Wehrle an der Spitze sowie dem 
Cheftrainer Sebastian Hoeneß und dem 
Sportvorstand Fabian Wohlgemuth auf der 
sportlichen Kommandobrücke.

Ein Trio, das für die jüngsten Siege steht: 
Vizemeisterschaft 2024, Pokalsieg 2025, er-
neute Champions-League-Qualifikation 
2026. Dreimal hintereinander ist der VfB auf 
die internationale Bühne gesprungen. Das 
bringt Renommee und schafft neue finan-
zielle Spielräume durch Zusatzeinnahmen. 

Auf der Mitgliederversammlung vermeldete 
die VfB AG mit knapp 400 Millionen Euro 
Umsatz und 22 Millionen Euro Gewinn zwei 
Rekorde. Auch aufgrund von Transfers.

Denn der Gesamtkaderwert steigt eben-
falls stetig und lag zu Beginn der Sommer-
transferzeit mit mehr als 400 Millionen Euro 
so hoch wie noch nie. Dennoch will Wehrle 
aus dieser rasanten Entwicklung nicht zu ho-
he Erwartungen ableiten. Vor allem sportlich 
nicht. „Der Erfolg hilft uns natürlich, um 
unsere gesellschaftlichen Themen zu plat-
zieren. Aber wir tun insgesamt gut daran, bo-
denständig und realistisch zu bleiben“, sagt 
der VfB-Vorstandsvorsitzende. Wie es gute 
schwäbische Sitte ist.

Die Brückenbauer von Cannstatt
Pokalsieg und Champions-League-Teilnahmen – der VfB Stuttgart hat sich sportlich und wirtschaftlich positiv entwickelt.

Diese Erfolge erleichtern es dem Traditionsverein, seine gesellschaftlichen Themen in Stadt und Region zu platzieren.

 Guido Buchwald  
1984 mit der 
Meisterschale  
Foto: Archiv

Carlos Ubina ist ein Freund des gepflegten 
Kurzpassspiels auf dem Fußballrasen und 

ein Verfechter der klaren Spielanalyse in der Be-
richterstattung. Seit vielen Jahren begleitet der 

Spanier aus Ludwigsburg den VfB Stuttgart journa-
listisch. In guten wie schlechten Zeiten hat der Inha-

ber einer Trainerlizenz dabei Titelgewinne 
und Tränen bei den Abstiegen erlebt. Ins-

gesamt hat er 27 Trainer an der Seitenli-
nie verfolgt – und weiß dennoch, dass 

der VfB mehr als nur Fußball ist.

Früh aufstehen ist Dein Ding? Na dann nix wie 

raus an die Morgenluft, eine Runde Zeitungen zu-

stellen, was dazuverdienen und fertig für den Tag.

Deine Welt? Dann fang bei uns an als

Zeitungszusteller (m/w/d) 
in Teilzeit oder als Minū ob in Deiner Nähe, Arbeits-

zeit: Mo–Sa in den frühen Morgenstunden bis 6 Uhr

  Top-Vergütung 

    Keine Ausbildung oder Vorkenntnisse nötig

  Verschiedene Arbeitszeitmodelle möglich, 
ideal auch als Nebentätigkeit

Nix für

Schlaf-

mützen
�

Bewirb Dich:

Online unter www.zusteller-stuttgart.de, 
per Telefon unter +49 711 72058590
oder einfach per QR-Code 
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gelang 2015 der Sprung in die Bundesliga, es 
folgte die Umbenennung in TVB Stuttgart. 
Seit der Saison 2021/22 werden alle Heim-
spiele in der Porsche-Arena ausgetragen. Die 
ständige wirtschaftliche Verbesserung  ist 
das Produkt guter Arbeit des Geschäftsfüh-
rers Jürgen Schweikardt und seines Teams. 
Was noch fehlt, ist der nächste Schritt in der 
sportlichen Entwicklung. Der ehrgeizige 
Trainer Misha Kaufmann hat den Gewinn 
eines Titels versprochen. Auf eine Jahreszahl 
wollte er sich freilich nicht festlegen.

- Göppingen Handball-Hauptstadt

Ligarivale Frisch Auf Göppingen hat dem 
TVB in Sachen Tradition einiges voraus. Die 
Grün-Weißen aus der Handball-Hauptstadt 
–  auch die Frauenmannschaft ist in der Bun-
desliga am Ball –  haben elf deutsche Meis-
terschaften (die letzte 1972) und sechs Euro-
papokaltitel (den letzten 2017) gewonnen. 
Eine mögliche Wachablösung, was die Num-
mer eins in Württemberg betrifft, deutete 
sich in der Saison 2023/24 an. Da stand 
Frisch Auf als 15. erstmals in der Abschluss-
tabelle hinter dem TVB (11.). Was die Hand-
ballfreunde in der Region besonders freut: In 
der Saison 2026/27 spielen nach den Aufstie-

gen der SG BBM Bietigheim und des HBW 
Balingen-Weilstetten erstmals vier Würt-
temberg-Clubs in der Bundesliga, hinzu 
kommen aus Baden noch die  Rhein-Neckar 
Löwen.

- Erfolgreiche Volleyballerinnen

Stuttgarts schönster Sport –  mit diesem Slo-
gan werben die die Volleyballerinnen von Al-
lianz MTV Stuttgart für ihr Bundesligateam. 
Nach dem Aufstieg 2008 gelang mit dem 
DVV-Pokalsieg drei Jahre später der erste 
von fünf DVV-Pokaltriumphen. Die Entwick-
lung ging Schritt für Schritt weiter. Es folgten 
deutsche  Meisterschaften 2019, 2022, 2023 
und 2024 sowie der CEV-Vize-Europapokal-
sieg 2022. Wann der nächste Titel folgt? „Die 
Erwartungshaltung in Stuttgart ist immer 
hoch, nicht nur bei unseren Fans. Auch unse-
re Partner wünschen sich Titel – aber es gibt 
von Sponsorenseite aus keinerlei Druck. Al-
le, die unser Projekt kennen, wissen, dass Ti-
tel keine Selbstverständlichkeit sind“, warnt 
Geschäftsführer Aurel Irion vor zu großem 
Druck aufs Team.

- Basketball auf höchstem Niveau

Basketball  in der Region auf höchstem 

Niveau bieten seit vielen Jahren die MHP 
Riesen Ludwigsburg. Die Sportart  in der Ba-
rockstadt blickt auf eine lange Tradition zu-
rück. Die Wurzeln der Riesen  gehen auf die 
im Jahr 1960 gegründete Basketballabtei-
lung von DJK Ludwigsburg zurück. Ihren 
größten Erfolg feierten die MHP Riesen mit 
der deutschen Vizemeisterschaft 2020. Auf 
internationaler Bühne gab es 2022 Platz drei 
in der Champions League. Konkurrenz am 
Ort gibt es durch die Volleyballer der Barock 
Volleys MTV Ludwigsburg, die 2025 in die 
Bundesliga aufstiegen.

- Steelers mit Auf und Ab

In der Nachbarschaft in Bietigheim wird Eis-
hockey der Spitzenklasse präsentiert –  vom 
Schlittschuhclub Bietigheim-Bissingen, 
kurz Steelers. DEB-Pokal Siege 2012 und 
2013 wurden eingefahren sowie die deut-
schen  Zweitliga-Meisterschaften 2009, 
2013, 2015, 2018 und 2021. In den Spielzei-
ten 2021/22 und 2022/23 jagten die Steelers 
in der DEL, der höchsten Spielklasse, dem 
Puck nach. Es folgte der Absturz in die Ober-
liga 2024/25, inzwischen hat man sich wie-
der gefangen und spielt in der DEL 2.

Damit sind in der Region noch längst 
nicht alle Sportarten abgedeckt. Freunde des 
US-Sports werden von den Baseballern der 
Reds und den Footballern der Scorpions be-
dient, die Stuttgart Surge (2025 ELF-Cham-
pion) existieren nicht mehr. Dazu gibt es auf 
höchstem Niveau die Wasserballer des SSV 
Esslingen und die Ringer des ASV Schorn-
dorf, deutscher Meister 1975 und 2025. 

- Goldener Glanz in der Region 
Last but not least sind noch die beiden be-
kanntesten Einzelsporttreibenden der Re-
gion zu nennen, die international großen 
Ruhm geerntet haben. Bei der WM in Tokio 
krönte sich Leo Neugebauer im September 
zum König der Leichtathleten, seither reist 
der Zehnkampf-Weltmeister von einer Eh-
rung zur nächsten. Die WM-Goldmedaille ist 
seine wichtigste Trophäe geblieben, doch 
auch andere Auszeichnungen können sich 
sehen lassen – deren Vielfalt reicht vom 
Bambi über die Bürgermedaille der Stadt 
Leinfelden-Echterdingen  bis zur Verdienst-
medaille in Gold mit Rubin seines Vereins 
VfB Stuttgart.  Ende 2025 wurde der 25-Jähri-
ge auch zum Sportler des Jahres gewählt. 

Den zweiten Platz bei dieser Ehrung er-
reichte 2025 Darja Varfolomeev vom TSV 
Schmiden.  Die Athletin der Rhythmischen 
Sportgymnastik sammelt Titel wie keine an-
dere. Für die 19-Jährige stehen nun schon 
stolze 15 Goldmedaillen bei internationalen 
Titelkämpfen zu Buche, sowohl bei Olympi-
schen Spielen also auch bei Welt- und Euro-
pameisterschaften. Hinzu kommen sieben 
Silber- und sieben Bronzemedaillen. 

Jürgen Frey begann nach einem Wirtschaftsstudium 
und freier Mitarbeit  1996 ein Volontariat  bei den StN. 
Auch heute ist er  hauptsächlich für den Regionalsport 
zuständig, insbesondere auch für Handball, 
speziell den TVB Stuttgart und Frisch Auf 
Göppingen. Seit über 30 Jahren berichtet 
er über die Stuttgarter Kickers und den 
Amateurfußball in Baden-Württemberg.

Darja Varfolomeev 
sammelt für 
den TSV Schmiden 
Goldmedaillen. 
Foto: Ipa Sport/Filippo Tomasi

Viel mehr als der VfB
Der VfB Stuttgart überstrahlt vieles. Doch die Region hat 

an sportlichen  Highlights über den Bundesligafußball hinaus
  viele Attraktionen zu bieten –  unter anderem Topteams

 im Handball, Basketball, Volleyball und die Kickers.

Die Fans der Kickers sind eine Bank.
Foto: Baumann/Alexander Keppler

Von Jürgen Frey

Stuttgart. Fußball-Bundesliga, Saison 
1991/92, zwölfter Spieltag. FC Bayern gegen 
Stuttgarter Kickers 1:4. So stand es nach Ab-
pfiff auf der Anzeigetafel im Olympiasta-
dion. Am 5. Oktober jährt sich dieses so un-
wirklich anmutende Ereignis zum 35. Mal. 
Inzwischen trennen die beiden Vereine Wel-
ten und drei Spielklassen. Was für die Fans 
der Blauen bleibt, sind die Erinnerungen. An 
solche legendäre Triumphe wie seinerzeit in 
München. Oder an das DFB-Pokal-Finale 
1987 im Berlin gegen den Hamburger SV 
(1:3), an die Bundesliga-Aufstiege 1988 und 
1991 sowie an die vielen glanzvollen Spieler, 
für die die Kickers das Sprungbrett auf die 
ganz große Bühne darstellten: Karl Allgö-
wer, Guido Buchwald, Jürgen Klinsmann 
oder Fredi Bobic gehörten dazu. Aber auch 
Trainer wie Christian Streich, Thomas Tu-
chel oder Robin Dutt.

Nach wie vor ist der am 21. September 
1899 gegründete Klub ein fester Bestandteil 
der Sportkultur in der Region. Die Macher 
versuchen, die sympathische, familiäre und 
nahbare Alternative zum Hochglanzprodukt 
Bundesliga zu verkörpern, einen Gegenpol 
zum Big Business jenseits des Neckars.

- Nadelöhr Regionalliga

Es gibt einfachere Aufgaben, als diese heh-
ren Ziele in der Regionalliga Südwest in die 
Tat umzusetzen. Dort  hatten die Blauen in 
der abgelaufenen Saison bei ihren Heimspie-
len unterm Fernsehturm mit 4020 Zuschau-
ern im Schnitt hinter Kickers Offenbach zwar 
immer noch die zweitmeisten Fans der Liga. 
Und auch in Sachen Sponsoring-Einnahmen 
ist eine stetige Entwicklung vorzuweisen. 
Doch aus dieser Spielklasse ohne bundes-
weite Präsenz und ohne Fernsehgelder raus 
zu kommen bleibt ein Drahtseilakt: „Die Re-
gionalliga ist eine ganz schwierige Liga, weil 
der Spagat zwischen Erwartungshaltung und 
Finanzierbarkeit eine echte Herausforde-
rung ist. Es ist jedes Jahr ein Kampf, es eini-
germaßen hinzukriegen“, sagt Präsident 

Rainer Lorz, seit 2010 in Amt und 
Würden. Der 63-Jährige hält mit 
großem Einsatz –  nicht zuletzt 
auch finanzieller Art –  die schüt-

zende Hand über die Blauen fast 
wie über eine bedrohte Art.

- TVB legt immer mehr zu

Mehr Zuschauer (5085 im Schnitt 
2025/26) und einen höheren Etat 
(geschätzte zehn Millionen Euro) 
als die Kickers haben die Bundesli-
ga-Handballer des TVB Stuttgart 

vorzuweisen. Der Verein hat eine 
bemerkenswerte Entwicklung 
vom Dorfklub zum etablierten 

Bundesligisten hingelegt. 1999 
spielte man als TV Bittenfeld noch in 

der Verbandsliga. Nach vier Aufstiegen 

Der Zehnkämpfer 
des VfB, 
Leo Neugebauer, 
ist in Leinfelden-
Echterdingen 
aufgewachsen. 
Foto: imago
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Von Jan Sellner

Stuttgart. So wichtig es für  Journalistin-
nen und Journalisten ist, Distanz zu halten, 
so richtig kann es sein, dass Redaktionen 
sich sozial engagieren – etwa in Form einer  
Benefizaktion oder, wie es in unserem Fall 
heißt, der Aktion Weihnachten. 

Sie hat eine lange und durchaus segens-
reiche Geschichte, die vor mehr als einem 
halben Jahrhundert  begann. 1971 entstand 
in der Lokalredaktion der Stuttgarter Nach-
richten die Idee, den Inhalt eines mit Kaffee-
geld gefüllten Sparschweins für  hilfsbedürf-
tige Menschen in Stuttgart zu verwen-
den. Zusätzlich gab es einen Spenden-
aufruf an die Leserinnen und Leser. Am 
Ende stand die stolze Summe von 
25.000 Mark. Ermutigt von die-
sem Echo, gründeten Redak-
tionsmitglieder den  Verein Ak-
tion Weihnachten, und gaben das 
Versprechen ab, dass alle Spen-
den direkt und unbürokratisch 
bei   betroffenen Menschen an-
kommen. 

Dieses Prinzip gilt 
bis heute, nur dass 

das Sparschwein längst  zu klein geworden 
ist.  Rechnet man die bisher eingegangenen 

Spenden zusammen, kommt man 
auf einen zweistelligen Millionen-
betrag. Damit konnte in Stuttgart 

und der Region  in Kooperation 
mit karitativen Partnern wie 
der Caritas oder der Evangeli-

schen Gesellschaft vieles be-
wirkt  werden. Zuletzt für den 

Mittagstisch für Obdachlose des 
Café 72 in Bad Cannstatt, für lo-

kale Hilfsangebote für Men-
schen mit Demenz und  für 

die  Opfer- und Trau-
maberatung des 

Vereins Seehaus in Leonberg. Dazu bewilligt 
die Aktion Weihnachten ganzjährig eine 
Vielzahl von Einzelfallhilfen. Etwa für Men-
schen, die sich keine Waschmaschine leisten 
können, Zahnersatz benötigen oder keine 
Perspektive für sich  sehen. 

Die anhaltend große Spendenbereit-
schaft der Leserinnen und Leser stellt für den 
Verein einen großen Vertrauensbeweis  dar. 
Ebenso wie die Unterstützung durch viele 
Unternehmen und Betriebe in der Region 
Stuttgart sowie durch das Stuttgarter Ballett  
und  die John-Cranko-Schule. Seit mehr als 
40 Jahren tanzen die weltberühmte  Kompa-
nie und ihr  Nachwuchs in einer gemeinsa-
men Veranstaltung   für die Aktion Weih-

nachten und damit für den guten Zweck. Die 
jährliche Ballettmatinee, jeweils am zweiten 
Sonntag im Advent, stellt einen kulturellen 
Höhepunkt in der Stadt dar. Eine Besonder-
heit    ist auch  das traditionelle  Quempas-Sin-
gen der Bosch-Musikgruppen, dessen Erlös 
zum Teil ebenfalls an die Aktion Weihnach-
ten fließt.

In diesem Jahr steht nun eine organisato-
rische Neuerung an. Um noch besser helfen 
zu können, schließt sich die Aktion Weih-
nachten mit den ebenfalls lokal ausgerichte-
ten Benefizaktionen der Stuttgarter Zeitung 
(Hilfe für den Nachbarn) und der Eßlinger  
Zeitung (Weihnachtsaktion – Gemeinsam 
helfen) zu dem Verein Zusammen helfen zu-
sammen. 

Der Zusammenschluss der Benefizaktio-
nen bietet die Möglichkeit, das Antragswe-
sen, die Spendenverwaltung und die Buch-
haltung noch effizienter zu organisieren und 
mit vereinten Kräften noch zielgenauer und 
schneller helfen zu können – im Interesse 
der Spenderinnen und Spender, wie  auch der 
Spendenempfänger.  Eine wichtige Botschaft 
anlässlich des  80-jährigen Bestehens der 
Stuttgarter Nachrichten lautet daher: Wir 
helfen weiter – und wir helfen zusammen!

Wir helfen mit 

vereinten Kräften
Die Aktion Weihnachten schließt sich mit den Benefizaktionen 

von Stuttgarter Zeitung und Eßlinger Zeitung zusammen.

Fo
to

s:
 L

ic
h

tg
u

t/
Le

if 
P

ie
ch

o
w

sk
i

Fakten ohne Bla, bla
SCHON SEIT 80 JAHREN.

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH  
ZUM GROSSEN RUNDEN!

80 JAHRE STUTTGARTER NACHRICHTEN

Zeitungsverlag GmbH & Co Waiblingen KG | Albrecht-Villinger-Straße 10 | 71332 Waiblingen

Polsterwelt ENGELHARDT GmbH

Mo-Fr 10 -19 Uhr / Sa 10 -18 Uhr

www.polsterwelt-engelhardt.de

Zollbergstr. 8 -10

73734 Esslingen

Tel. (0711) 25 28 100

Bietigheimer Str. 68

74379 Ingersheim

Tel. (0 7142) 919 7150
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großer Polsterspezialist
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�Sooowas von gut...

JETZT: STUDIO NEUERÖFFNUNG:STÜHLE, TISCHE

elt ENGELHARDT GmbH Zollbergstr. 8 -10 Bietigheimer Str. 68

�500,-
JUBILÄUMS-Tauschprämie sichern

für Ihr �ALTES� gegen ein neues Sofa!

*

80 JAHRE STZ
KW45

Bitte Gutschein im Möbelhaus einlösen!

* Bei einem Einkauf eines 
neuen Polstermöbels ab 
5 Sitzeinheiten oder Box-
springbettes. Ausgenom-
men ist die in Prospekten 
und Anzeigen beworbene 
und in der Ausstellung 
mit Sonderpreisen bereits 
reduzierte Ware. Nicht 
kombinierbar mit anderen 
Aktionen. 

ALLES und VIEL 
MEHR
auf polsterwelt-
engelhardt.de

STÜHLE, TISCHE

KLEINER 2-SITZER
in einem hochwertigen Stoff bezug, 
ca. 160 cm breit, Füße Metall 
schwarz, ohne Funktionen und 
Deko.

FREISTEHENDE RECAMIERE
in einem hochwertigen Stoff bezug, 
ca. 199 cm breit, Füße Metall schwarz, 
ohne Funktionen und Deko.

PASSENDER SESSEL
in einem hochwertigen Stoff bezug, 
manuelle Relax-Funktion mit 
schwarzem Sternfuß.

KLEINER 2-SITZER

ab1.198,-
JUBILÄUMSPREIS

PASSENDER SESSEL

ab1.198,-
JUBILÄUMSPREIS

FREISTEHENDE RECAMIERE

ab998,-
JUBILÄUMSPREIS

SPITZENQUALITÄT ZUM JUBILÄUMSPREIS: Diese Garnitur erhalten 
Sie gegen Mehrpreis mit vielen praktischen Funktionen, wie verstellbare 
Rüchenlehnen, Armlehnen, ausziehbare Sitzfunktionen und vieles mehr...! 
Anschauen  und ausprobieren in unserer Polstermöbelabteilung!

SONNTAG VON 12 BIS 17 UHR

BERATUNG UND VERKAUF
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 Die neue Titelseite der Stuttgarter Nachrichten: sechsspaltig statt 
bisher fünfspaltig. Die zweizeilige Aufmacherüberschrift verleiht 
dem wichtigsten Thema zusätzliches Gewicht. Der Text beginnt
 mit einem Initial. Rechts oben steht der Kommentar, ergänzt durch 
ein Porträt des Autors und ebenfalls mit einem Initial. Am Fuß 
der Seite: das „Leichte Stück“ mit einem humorvollen Blick.

Die ganzseitigen Infografiken zu vielfältigen Themen, die samstags in der 
Wochenendbeilage „Mein Magazin“ erscheinen, stehen für sorgfältige Recherche 
und hohe Präzision. Sie wurden von der Jury des European Newspaper Awards
 in den Kategorien Infografik, Storytelling und Themenseiten mehrfach 
ausgezeichnet. Ebenfalls prämiert wurden die Illustrationen (rechts), 
die mithilfe von KI erstellt wurden.

Dirk Steininger, 64, ist als Artdirector
 für die Optik der Stuttgarter Nachrichten 

verantwortlich. Gemeinsam mit
 den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

des Produktionsteams entwickelte er
 das neue Layout mit all seinen 

Elementen, die den technischen
 Möglichkeiten der modernen

 Zeitungsproduktion 
gerecht werden. 

Leistungsfähigkeit und 
Innovationskraft der Re-
daktion: 2026 würdigte die 
Jury des European News­-
paper Awards die Stuttgar-
ter Nachrichten mit 24 Aus-
zeichnungen in 16 Katego-
rien. Awards of Excellence 
erhielten unter anderem 
das Videoteam für seine 
Beiträge, die KI-Illustratio-
nen, das Wochenendmaga-
zin für sein Gesamtkonzept, 
die Titelseiten und die 
Großgrafiken. Weitere Prei-
se gab es für die Jahreszei-
tenserie und die Illustratio-
nen der Kindernachrichten. 
Weitere Informationen unter:
https://newspaperaward.org 
  Repros: Greiner/Lieb,  Foto:Zweygarth
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European Newspaper Award

Die Illustrationen werden mit zwei 

Preisen ausgezeichnet. Die Jury

 würdigte insbesondere das Konzept, 

mithilfe eines KI-Programms einen 

markanten Schwarz-Weiß-Stil zu 

entwickeln, der anschließend im 

Produktionsteam  verfeinert wird. 

Die  Arbeiten verbinden digitale Inno-

vation mit handwerklicher Präzision. 

Sie entfalten ihre Wirkung sowohl 

online als auch in der gedruckten 

Zeitung 3 unter anderem prägnant

 auf den Titelseiten.
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Wissen

Heute: Die Eisdecke der Arktis ist in

diesem Jahr wohl so klein wie nie zuvor.

14,3Mio.
Quadratkilometerder Arktis liegen derzeit

unter einer Eisdecke – gerade mal, muss

man sagen. Das ist so wenig wie noch nie

seit Beginn der Satellitenmessungen vor fast

50 Jahren. Weiter werde sich die Eisdecke in

diesem Jahr wohl nicht mehr ausbreiten,

teilte die US-Klimabehörde NSIDC (National

Snow and Ice Data Center) Boulder (englisch

für „Felsblock“) in Boulder/Colorado mit.

Jedes Jahr kurz vor Ende des Winters er-

reicht das Meereis der Arktis seine größte

Ausbreitung. Der vorherige Negativrekord

war 2017 aufgestellt worden. dpa

Zahl des Tages

nur fest vorgegebeneProgrammeabgearbei-

tet haben, können Sie mit Hilfe von KI ihre

Fertigkeitenmit der Zeit verfeinernund zum

Beispiel lernen, mit bisher unbekannten

Bauteilen umzugehen. Ein Industrieroboter

des Metzinger Unternehmens Neura erfasst

zunächst Form und Größe eines Teils, das

geschliffen oder poliert werden soll – das

kann etwa ein Autokotflügel sein
.Dann ent-

scheidet der Roboter selbst, wo
hin er sein

Werkzeug bewegt undwie viel Druc
k er beim

Schleifen oder Polieren ausübt.

Bisher greifen KI-Programme wie

ChatGPT nur auf im Internet verfügbare In-

formationenzurück.Sie habenke
inekörper-

liche Wahrnehmung und damit auch kein

echtes Verständnis der Welt, was auch er-

klärt, warum sie manchmal Unsinn von sich

geben.Mit der Verbindung vonKI undRob
o-

tern könnte sich das grundlegend
ändern.

Roboter nehmen mit Hilfe von Sensoren

ihre Umgebung immer besser wahr. Dabei

sammeln sie jedeMenge Daten in der realen

Welt,aus denenKI-Algorithmen lernen kön-

nen. Das soll die Maschinen in die Lage ver-

setzen, flexibel auf neue Situati
onen zu re-

agieren – wie Menschen das seit jeher tun.

Dazu passt, dass Neura und ande
re Herstel-

ler auch intensiv an humanoiden Robotern

arbeiten,derenKörper ähnlich au
ssehenwie

die vonMenschen.
BeiKI-gesteuertenRoboternsch

reitetdie

Entwicklung so rasant voran wie bei KI-

Sprachmodellen. „Die Robotik läuft gerade

auf ihren ChatGPT-Moment zu“, sagt Wie-

land Brendel vom Max-Planck-Institut für

Intelligente System in Tübingen. Roboter

entwickelten sich von Spezialiste
n zu Gene-

ralisten. Es werde nicht mehr allzu lange

dauern, bis man seinem Haushaltsroboter

einfach sagen könne „Räum doch bitte mal

die Waschmaschine aus!“ Noch tiefgreifen-

dersinddiemöglichenAuswirkungenaufdie

Arbeitswelt.Zumeinen sollen RoboterMen-

schen von monotonen und anstrengenden

Arbeiten entlasten, zum anderen könnten

sie bald auch anspruchsvollere Tätigkeiten

übernehmen – etwa im Handwerk. Roboter-

herstellerverweisendennauchg
erneaufdas

Rationalisierungspotenzial ihrer
Produkte.

Dabei geht es nicht nur um Kostensen-

kung. Wegen des Fachkräftemangels bleibe

Unternehmen gar nichts anderes übrig, als

die Arbeitseffizienz weiter zu st
eigern, sagt

Susanne Herre, Hauptgeschäftsf
ührerin der

IHK Stuttgart. Die Themen Roboter und KI

müssten daher bereits in der Ausbildung

stärker berücksichtigt werden. „Wir brau-

chen diese Effizienzgewinne“, sa
gt auchMa-

ximilian Locher von der IG Metall. Doch

wenn die Beschäftigen mitziehen sollen,

müssten sie mit eingebunden werden: „Ein

Maschinenanwender weiß am besten, wo-

rauf es bei seinerArbeit ankommt.“

Klar scheint: In Zukunft wird so gut wie

jeder in irgendeiner Form mit KI und Robo-

tern zu tun haben. Die Veranstalter des Ro-

boterforums haben daher auch Laien zu

einem sogenannten Public Engagement

Event eingeladen. In einer der Diskussions-

rundenmeinteinältererHerr,dasseresgan
z

praktisch fände, wenn ein Roboter die Gar-

tenarbeit für ihn übernehmen könnte oder

imUrlaubdieBlumenimHausgießenwürde.

„Undwenn ich abends unterweg
s bin, könn-

teermichbegleiten.Dannwürde ichmichsi-

cherer fühlen“, fügt er hinzu. „A
ber irgend-

wo muss ein Notknopf zum Ausschalten

sein“. Man wisse ja nicht, ob so ein KI-ge-

steuerterHelfer auchmaletwasFalsches ler-

neunddann zurGefahrwerde.

EineDamesiehtetwadenEinsatzvonRo-

botern in der Pflege skeptisch: „W
o bleibt da

die menschliche Wärme?“ Ein anderer Teil-

nehmer meint dagegen: „Ein Roboter hätte

vielleicht mehr Zeit für die Pflegebedürfti-

gen als das überlastete Personal.“

KImacht Roboter
immer schlauer

Roboter und Künstliche Intelligenz wachsen zusammen. Und die Entwicklung schreitet immer schneller

voran. Was sind die Folgen für Wirtschaft, Gesellschaft und das Leben jedes Einzelnen?

KI-gesteuerte Roboter könnten bald auch in der Küche mit anpacken.
Foto: AFP/Josh Edelson

Von Werner Ludwig

Stuttgart.Gerade hat Horst ein
en Elefan-

ten gezeichnet. „Bekommt er auch eine Mo-

na Lisa hin?“, will eine Dame m
ittleren Al-

ters wissen. Nach einer kurzen Internetsu-

che ist auf dem Monitor eine Auswahl von

Mona Lisas zu sehen. Ein Klick auf die ge-

wünschte Variante, und schon schwingt

Horst wieder den Pinsel. Horst –
die Abkür-

zung steht für Highly Optimized Robotics

System Technology – ist ein Industrierobo-

ter desKonstanzerHerstellers Fr
uitcore.

Horst hat einen in alle Richtungen be-

weglichen Arm, an dessen Ende etwa Greif-

elemente, Saugnäpfe oder Werkzeuge ange-

bracht werden können. Das mit dem Zeich-

nen sei eher Spielerei, sagt ein Fruitcore-

Mitarbeiter.NormalerweisewirdderRoboter

unter anderem eingesetzt, um Bauteile aus

einemLager zuholenoderMaschinenzube-

schicken. Je nach Aufgabe gibt es ihn in

unterschiedlichenGrößen.

Programmieren lässt sich Horst über die

grafische Benutzeroberfläche ei
ner App für

Smartphone oder Tablet. Das sei einfacher

als das Schreiben von Programmcode und

daher auch für kleinere Unternehmen inte-

ressant, meinen die Firmenvertreter. Wenn

beim Programmieren Fragen auftauchen,

beantwortet diese ein Copilot, der dazu

Künstliche Intelligenz (KI) nutzt. Die Ent-

wicklung gehe dahin, „dass man dem Robo-

ter einfach sagen kann,was er tun
soll“.

Roboter und KI werden in den nächsten

Jahren innahezuallenanderenL
ebensberei-

chen für tiefgreifende Veränderungen sor-

gen.Darüber sind sich die Expert
en beim 15.

Europäischen Roboterforum (ERF) in Stutt-

gart einig. Bei dem Branchentreff führen

Hersteller aus dem In- und Ausland vor, was

ihre Maschinen heute schon können und

woran ihre Entwickler arbeiten.

Ein Ziel ist dabei, Robotern den
Tastsinn

und die Feinfühligkeit vonMenschen beizu-

bringen.Dadurchkönnensie imm
erfiligrane

Arbeiten übernehmen und auch mit emp-

findlichenDingen hantieren –et
wamit wei-

chen Früchten.Sensorenmelden demRobo-

terdabeipermanentzurück,wie festerzupa-

cken kann, ohne Schaden anzurichten. Zu

einem immer besseren Tastsinn kommen je

nach Einsatzgebiet Sensoren für optische

undakustischeReize.
Manche Roboter können mit Hilfe von

Wärmebildkameras oder Radarsensoren

auch Dinge „sehen“, die menschlichen Au-

gen verborgen bleiben. Andere S
ensoren er-

kennenChemikalienoderausströmendeGa-

se. Derart ausgerüstet sucht etw
a der vier-

beinige Laufroboter Lars nach Gaslecks. Er

hat die Größe eines mittleren Hundes und

kann mit diversen Werkzeugen bestückt

werden. Solche Roboter sollen unter ande-

rem Arbeiten in für Menschen gefährlichen

Umgebungen erledigen und sich dabei zu-

nehmendauch autonom fortbewegen.

Industrieroboter sehen heute nicht viel

anders aus als noch vor ein paar Jahren. In

ihrem Inneren ist aber gerade eine Revolu-

tion im Gange. Während Roboter lange Zeit

„Schon bald wird
man einem Roboter
sagen können, dass
er die Waschmaschine
ausräumen soll.“
Wieland Brendel,
Max-Planck-Institut für Intelligente Systeme

Berlin. Laut einer Untersuchung haben

rund 45 Prozent der Menschen in Deutsch-

landschoneinmalAltersdiskriminierunger-

lebt. Bei den über 65-Jährigen sei es jeder

dritte Befragte gewesen, heißt es in der in

Berlin vorgestellten repräsentat
iven Umfra-

ge.DieUntersuchungwurde vom
Meinungs-

forschungsinstitutGMS imAuftragderAnti-

diskriminierungsstelle des Bund
es durchge-

führt.
Der Umfrage zufolge erlebten die Betrof

-

fenenvorallemimArbeitslebenBenachteili-

gung: 39Prozent berichten vonA
ltersdiskri-

minierungen im Zusammenhang mit ihrer

beruflichen Tätigkeit, 27 Prozent im Ge-

sundheitsbereich,24Prozent bei
Geschäften

und Dienstleistungen. Diskriminierung auf

dem Wohnungsmarkt haben laut Untersu-

chung 22 Prozent der Befragten e
rlebt.Auch

die Digitalisierung führte demnach zu Be-

nachteiligungen (11 Prozent). Seit Einrich-

tung der Antidiskriminierungsstelle im Jahr

2006 seienmehrals 8600FällewegenAlters-

diskriminierung eingereichtworden.

Die Unabhängige Bundesbeauft
ragte für

Antidiskriminierung, Ferda Ataman, erklär-

te, die Umfrage zeige, dass das P
roblem der

Altersdiskriminierung größer sei, als es „uns

bislang bewusst ist“. Es betreffe
ältere, aber

auch jüngere Menschen. Zwar sei Altersdis-

kriminierung gesetzlich verboten, aber das

wisse kaum jemand.
Ataman forderte ein gesellschaftliches

Umdenken: „Wir müssen über die negativen

Altersbilder in unserer Gesellschaft reden:

Noch immer glauben Menschen, ältere Kol-

legen am Arbeitsplatz seien eine Belastun
g.

Das ist Unsinn und schadet der W
irtschaft.“

Konkret appellierte sie an die kü
nftige Bun-

desregierung,einenNationalenA
ktionsplan

Antidiskriminierung vorzulegen. Zudem

müsse das Allgemeine Gleichbehandlungs-

gesetz reformiertwerden,umdieRechte von

Betroffenen zu stärken. Das Verbot von Al-

tersdiskriminierung solle zudem
im Grund-

gesetz verankertwerden.

Die Vorsitzende der Bundesarbeitsge-

meinschaft der Seniorenorganisationen

(BAGSO), Regina Görner, ging speziell auf

das ThemaDiskriminierungen durchDigit
a-

lisierungein.WenndieTechnologie schlecht

zugänglich sei, baue sie zusätzli
che Hürden

auf,vorallemwennanalogeAngebote invie-

len Lebensbereichen einfach gestrichen

würden und Kommunikation nur noch über

das Internet möglich sei. Dazu gehörten et-

waArzttermine,dienurnochonlinebuchbar

seien.
KNA

Viele fühlen sich
wegen des Alters
diskriminiert
Fast jeder Zweite gibt bei einer

Umfrage an, bereits entsprechende

Erfahrungen gemacht zu haben.

Berlin.WieeinangebissenerKeks–sosieh
t

die Sonne an diesem Samstag, 29. März, an

vielen Orten aus. Dann verdeckt der Mond

einenTeil des Sterns.Experten sp
rechenvon

einer partiellen Sonnenfinsternis. Damit

man das Spektakel sehen kann, muss das

Wetter aber mitspielen. Und das s
ieht nicht

ideal aus.Wo die Chancen, die Finsternis zu

sehen,amgrößtensind,wiesodasüberhaup
t

passiert und was beim Blick in den Himmel

zubeachten ist:
Der Mond kreist um die Erde, die Erde

wiederum um die Sonne. Wenn alle drei auf

einer Linie liegen und der Mond dabei zwi-

schenSonneundErdesteckt,ver
decktervon

uns aus gesehen den Blick zur Sonne. Bei

manchen Sonnenfinsternissen scheint die

Sonne komplett verschwunden. Dann

spricht man von einer totalen Sonnenfins-

ternis.
Je nach Region ist ein verschiede

n großer

Teil der Sonne verdeckt. „Um die Finsternis

zu sehen,müssen Sie im Schatten des Mon-

des sein“, erklärt Carolin Liefke vom Haus

der Astronomie in Heidelberg. Dieses Mal

gibt es keinen Ort auf der Erde, wo sich die

Sonne komplett verfinstert. Sichtbar ist die

Finsternis in Europa inklusive G
rönland, im

äußersten Nordwesten Afrikas und Neu-

fundland. Am größten wird die Verdeckung

über Grönland sein. „Dort wird nur eine

schmale Sichel übrig bleiben“,sagt Lie
fke.

In Deutschland ist ein viel kleinerer Teil

verdeckt. Je weiter man sich im Westen und

je weiter imNorden befindet, destomehr, so

Liefke. Die größte Abdeckung mit etwa 22

Prozent habeman in der Region
Weser-Ems,

Sylt, Schleswig und Flensburg. In
der Region

München,Regensburg sind es dage
gen gera-

demal umdie 10Prozent.

Maximal bedeckt ist die Sonne in

Deutschland etwa zwischen 12.08 Uhr in

Freiburg und12.21Uhr inRostoc
k undStral-

sund, sagt Carolin Liefke. Los mit der Ver-

finsterunggeht es jeweils 45Minuten früher.

45 Minuten später ist das Schauspiel dann

jeweils zuEnde.
„Die Chancen, die Sonnenfinsternis be-

obachten zu können, stehen nicht sonder-

lich gut“, sagt ein Meteorologe vom Deut-

schen Wetterdienst (DWD). Die besten Aus-

sichten für einen Blick auf das Himmels-

schauspiel haben dem DWD zufolge die

Menschen im Norden und Nordwesten des

Landes. Sicher sei das aber nicht
. Am Sams-

tag rechnen die Experten landesweit mit

einer dichten Bewölkung, bei Te
mperaturen

bis zu 15 Grad. Im Süden Deutschlands wer-

de es auch regnen, bei Werten um die neun

Grad.
Doch egal, von wo man schaut: Astrono-

men und Mediziner warnen davor, ohne

Schutz in die Sonne zu blicken. Schon gar

nicht mit einem Fernglas oder Teleskop. Se-

kundenreichten,umdieNetzhautzuschädi-

gen. Man sollte nur mit speziellen „So-

fi“-Brillen in die Sonne schauen,
dieman bei

Optikernbekommenkann. dpa

Die Sonne als angebissener Keks
An diesem Samstag kommt es zu

einer partiellen Sonnenfinsternis.

Dabei handelt es sich um
ein seltenes Himmelsschauspiel.

Doch macht das Wetter mit?

Wenn der Erdtrabant sich vor das Zentralgestirn schiebt

Grafik: Locke

So entsteht eine Sonnenfinstern
is

Der Mond schiebt sich zwischen Erde und Sonne.

Die drei Himmelskörper bilden eine Linie.

Quelle: Deutsches Zentrum für Luȅ- und Raumfahrt, Kosmos Himmelsjahr

MOND

SONNE

Halbschatten

ERDE

Kernschatten

Erreicht der
Kernschatten
des Mondes die
Erde nicht, ent-

steht eine ring-

förmige Sonnenfinsternis.

Wenn der
Mond in Erd-
nähe genau vor
der Sonne steht,

ergibt das eine

totale Sonnenfinsternis.

Steht der Mond
nicht genau
vor der Sonne,
ergibt das eine

partielle Sonnen-

finsternis.

Amsterdam. Die EU-Arzneimittelbehörde

EMAhat kein grünes Licht für die Zula
ssung

eines Alzheimer-Medikaments erteilt. Der

Wirkstoff Donemab soll Patienten im Früh-

stadium der Krankheit helfen und den

Krankheitsverlauf verlangsamen.Dochnach

Ansicht der Experten der EMA sind die Risi-

ken vonmöglichen tödlichenSchädenhöhe
r

zu bewerten als die potenziellen Vorzüge,

teilte die Behörde mit Sitz in Amsterdam

mit. Donanemab ist ein Antikörper-Wirk-

stoff, der unter dem Produktnamen Kisunla

bereits in den USA, Japan, China
und Groß-

britannien zugelassen ist. Das Mittel kann

Alzheimer weder stoppen noch heilen, so
n-

dernhöchstensdenVerlauf derK
rankheit im

Frühstadiumverlangsamen. dpa

EU: Kein grünes Licht
für Alzheimer-Arznei
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Ein Riesenrad, d
as Boote hebt

Das Schiffshebewerk Falkirk Wheel ist weltweit einzigartig und macht der schottischen Sparsamkeit alle Ehre:

Denn mit der drehbaren Schleusentechnik werden Wasser- und Energieverbrauch beim Booteheben erheblich reduziert.

Von Michael Marek

Falkirk, 35 Kilometer westlich von

Edinburgh: 129
8 wurden hier die

schottischen
Freiheitskämpfer

umWilliamWallace von den Eng-

ländern geschlagen. Wenn über-

haupt, dann ist das kleine St
ädtchen außer-

halb Schottlands dur
ch das Hollywood

Epos

„Braveheart“ bekannt geworden. Zu Un-

recht, denn in Falkirk steht das modernste

und wohl schönste Schiffshebewer
k der

Welt.Weltweit gibt es k
ein zweites Bauwer

k,

das seinem außergewöhnli
chen Design

gleichkommt.

Manche Besucher erinnert das Falkirk

Wheel an eine zweischnei
dige keltische A

xt.

Andere sehen in dem kreisenden Schiffshe-

bewerk das Gerippe eines Wals oder einen

überdimensionalen Zigarrenabschn
eider.

Unbestrittenab
er ist:DasFalkir

kWheelhebt

Schiffe nicht horizonta
l wie in einem Fahr-

stuhl von oben nach unten und umgekehrt.

Stattdessen bewegt sich die Stahlkonstruk-

tion wie bei einem Riesenrad in einer Kreis-

bewegung. Damit ist es eine Ausnahme

unterdenweltw
eit über40 inBe

triebbefind-

lichenoder still
gelegtenAnlage

n.

Wie das Falkirk Wheel funktionie
rt, er-

fahren die Besucher im angeschlossene
n

Ausstellungspa
villon: In dem futuristisch

anmutendenBau au
sGlas und silbri

g schim-

mernden Aluminium werden per Videofilm

und Schautafeln die Geheimnisse des Hebe-

werkes erklärt.
Dazu gehört ein auf Knopf-

druck sich bewegendes Modell des weltw
eit

ersten und einzigen Trommel- oder Rota-

tionshebewerks
.

Daneben befindet sich ein großer Spei-

chersee. Hier warten Mitarbeiter, um
den

Hebevorgang in Echtzeit zu demonstrieren:

Beim Hebevorgang geschieht oben wie

unten jeweilsda
sGleiche:DieSc

hleusentore

schließen sich, anschließend werden die

Boote in einer Kreisbewe
gung von 180 Grad

nach oben beziehungsweis
e nach unten ge-

hoben. In derMitte treffen sich die Gondeln.

Oben oder unten angekommen, öffnen sich

die Schleusento
re. Jede der beiden Gondeln

enthält 250000
Liter Wasser, aber pro H

ebe-

vorgang gehen nur fünf Liter W
asser verlo-

ren–verglichen
mitanderenHebe

werken ist

das extremwenig.

Die zwei Gondeln befinden sich an den

Enden eines riesigen Stahlarmes. Sie sind 27

Meter langundtra
gen jeweilsbisz

u300Ton-

nen.Sind beide
Gondeln obenundunten ge-

füllt, dreht sich
das Riesenrad,

während die

Boote in den Kammern auf Grund der Träg-

heit des Wassers weiterhin parallel zum

Grund bleiben. Für den gleichmäßigen

Rundlauf sorgen zehn Hydraulikmotoren,

die im Inneren der vier Meter dicken Dreh-

achse stecken und ihre Kraft direkt an
die

beidenweit ausladende
nArmeweitergeben.

Der ganze Hebevorgang dauert nicht m
ehr

als 15 Minuten, der Ene
rgieverbrauch dafür

ist mit 1,5 Kilowattst
unden außerordentlich

gering und entspricht der E
nergie, die nöti

g

ist, um zehn gefüllte Wasserkocher auf
100

GradCelsius zu
erhitzen.

500000 Besucher kommen jährlich zum

Falkirk Wheel, was es zu
einer der meistbe-

suchten Ingenie
ursattraktionen

Schottlands

macht. Zum Vergleich: Das S
chiffshebewerk

Niederfinowbei Berlin,eines
der bekanntes-

tenEuropas,zie
htetwa150000

Besucherpro

Jahr an. 30 Millionen Euro kostete das 2002

eingeweihte Schiffshebewer
k, das aus-

schließlichderF
reizeitschifffah

rtdient–ein

bemerkenswert gün
stiger Betrag fü

r einMil-

lennium-Projekt dieser Größenordnung
.

Das Falkirk Wheel beweist, da
ss innovatives

und funktionales De
sign nicht nur mit ver-

gleichsweise moderaten Kosten realisiert

werden kann, sondern gleichzeitig auch ein

Touristen-Hots
pot von internationalem

Rang sein kann.

Rund 1200Tonn
enStahlwurden

verbaut.

Bis zuachtder f
ürdie britischen

Kanäle typi-

schen Langboote können in einem Rutsch

gehoben und gesenkt werden
. Diese soge-

nannten Narrowboats sind bis zu 22 Meter

lang, aber nur 2
,20 Meter breit. Sie si

nd also

sehr schmal undwaren speziell für das
briti-

scheKanalsyste
mentwickeltword

en.

Hier liegt der N
achteil des Falk

irkWheel:

Das 2002
eingeweihte

Schiffshebewerk

kostete
30 Millionen Euro.

Anreise Zum Beispiel mit Eurowings,

www.eurowings.com, ab Stuttgart nach

Edinburgh, von dort weiter mit der Bahn

in ca. 30 Minuten bis Station Falkirk High,

www.scotrail.co.uk.

Unterkunft The Boat House ist eine char-

mante 3-Sterne-Unterkunft, die sich auf-

grund ihrer Lage – nur 15 Autominuten vom

Schiffshebewerk entfernt – ideal für Besu-

cher des Falkirk Wheel eignet. Das Hotel

verfügt über eine Bar und ein Restaurant,

die direkt am Forth-and-Clyde-Canal liegen.

Von der Terrasse aus bietet sich ein schöner

Blick auf die Marina von Auchinstarry.

Doppelzimmer mit Frühstück ab 100 Nacht,

www.coastandcount
rypubs.com/boathouse.

Carmel Apartments befinden sich im Herzen

von Falkirk und bieten Unterkünfte für

Selbstversorger – inklusive Küche, Wohn-

und Schlafbereich. Jedes Apartment bietet

Platz für bis zu vier Erwachsenen, Mindest-

aufenthalt: zwei Nächte. Die kleineren

Apartments kosten für zwei Nächte ca.

360 Euro, www.carmelapartments.co.uk.

Aktivitäten Erwachsene zahlen für den Be-

such des Falkirk Wheel einschließlich einer

60-minütigen Boots- und Liftfahrt ca. 20

Euro, Kinder zwischen 5 und 15 Jahren ca.

11 Euro. Das Falkirk Wheel ist zwischen März

und Oktober täglich von 9.30 bis 18 Uhr für

Besucher geöffnet, www.scottishcanals.co
.uk.

Die Stadt Falkirk ist auch die Heimat von

The Helix, einer außergewöhnlichen Park-

landschaft zum Radfahren, Wandern und

Wassersport. Hauptattraktion sind die

Kelpies, die größte Pferdeskulpturen

der Welt, www.visitscotland.com
.

Allgemeine Info
rmationen Britisches

Fremdenverkehrsamt,

www.visitbritain.com
mima

Schottland

GROSS-
BRITANNIEN
GROSS-
BRITANNIEN
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Forth-and-
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Das Falkirk Wheel überwindet einen Höhenunterschied von 25 Metern.
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Marek (2)

straßen wurden einst Kohle transportiert,

Textilien und Produkte der metallverarbei-

tendenIndustri
e.MitBeginndesEis

enbahn-

zeitalters verlor
en die Kanäle allm

ählich an

Bedeutung und wurden stillgelegt. Im Zuge

der britischen Millenniums-Projekte setzte

ein Umdenken ein, das alte Kanalsystem

wurde wieder instand gesetzt. Herzstück

dieser Sanierun
g war das Falkir

k Wheel, das

insgesamt elf Schleusen e
rsetzt.

Höhepunkt ein
es jeden Besuchs ist ein

e

sechzigminütigeBootsfa
hrt.Dabeiwirdm

an

Aquädukt

Zahnkranz, an

Aquäduktträger

befestigt

Antriebsachse mit

Hydraulikmotoren

Rotierende Zahn
räder

Rundschienenfü
hrung

für die Gondel

Gondel an beweglichem

Zahnrad befestigt

Achse

25
M
et
er

Freizeitkapitäne fahren in einen was-

sergefüllten Trog,Gondel genannt.

Wenn die Schleuse geschlossen ist,

rotiert die Gondel nach unten.

Der Hebe- oder Senk-Vorgang dauert

nicht mehr als 15 Minuten.

Außer den Schmalbooten

sowie kleineren Motor- und Se-

gelschiffen passt nichts in
die beiden

Gondeln. Groß
e Frachtschiffe sind daher

ausgeschlossen
. Von wegen Super-Post-Pa-

namax-Klasse!

Das Schiffshebewer
k dreht sich auf hal-

bem Weg zwischen Edinburgh und der

Arbeitermetropole Glasgo
w: 1790wurde d

er

Forth-and-Clyd
e-Canal fertigge

stellt.Damit

hatte man an der schmalsten Stelle in

Schottland eine 60 Kilometer lange Verbin-

dung zwischen der Irischen See im Westen

und der Nordsee im Osten. Dazwisc
hen lie-

gen 48 Meter Höhenunte
rschied, was za

hl-

reiche Schleuse
n erforderlichm

achte.

Auf den künstlich angelegten Wasser-

vom Speichersee, de
r vor

der Hebeeinrichtun
g liegt, 35

Meter in die Höhe befördert. Da-

nach fährt man ein Stück auf dem

Union-Kanal. A
nschließend geht es zurück

zum Hebewerk. Dort bringt das Falkirk

Wheel Boote und
Besucher wiede

r auf Start-

niveau. Oben wird man mit einem grandio-

sen Blick über die idyllische Seen- und Tal-

landschaft der L
ochs undGlens

belohnt.

In den 1990er Jahren wurden in der Ge-

gend um Falkirk häufig unerklärliche Him-

melsphänomenebeobachtet
.Ufologen spra-

chen sogar vom „Roswell Europ
as“. Beweise

für die fliegende Untertassen? Fe
hlanzeige!

Vielleicht waren
es nur die rotier

enden Boo-

te des FalkirkW
heel.

Gra
fik:
Elis
a D
ettm

ann
/Qu
elle
: Sc
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sh C

ana
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So entsteht eine
Sonnenfinstern

is

Der Mond schiebt sich zwi
schen Erde und

Sonne.

Die drei Himmelskörper bilden
eine Linie.

Quelle: Deutsch
es Zentrum für Luȅ- und Raumfahrt, Kosmos Himmelsjahr

MOND

SONNE

Halbschatten

ERDE

Kernschatten

Erreicht der

Kernschatten

des Mondes die

Erde nicht, ent-

steht eine ring-

förmige Sonnenfinst
ernis.

Wenn der
Mond in Erd-

nähe genau vor

der Sonne steht
,

ergibt das eine

totale Sonnenfi
nsternis.

Steht der Mond

nicht genau

vor der Sonne,

ergibt das eine

partielle Sonne
n-

finsternis.

 Schnell erfassbar, klar strukturiert und auf das Wesent­-

liche konzentriert 3 so überzeugen die kleineren Erklär-

grafiken der Infografik-Experten. Mit großer gestalteri-

scher Präzision gelingt es ihnen, komplexe Sachverhalte 

auf den Punkt zu bringen, ohne den Betrachter zu

 überfordern. Ob auf einer Reise-Seite oder im Wissen-

schaftskontext: Die Grafiken führen sicher durch 

das  Thema und machen Inhalte unmittelbar verständlich. 

Der verdiente Lohn: zwei weitere Auszeichnungen.

Kleine Infografiken

KI-Illustrationen

Stuttgart/Wien. Anspruchsvoller Journalismus ent-

steht dort, wo Redaktionen konsequent auf inhaltliche 

Tiefe und gestalterische Qualität setzen. Genau dies hat 

die Jury des European Newspaper Awards den Stuttgarter 

Nachrichten eindrucksvoll bestätigt. Mit 24 Auszeichnun-

gen in 16 Kategorien würdigt sie die Leistungsfähigkeit 

und Innovationskraft der Redaktion und hebt deren konti-

nuierlichen Anspruch hervor, journalistische Maßstäbe 

zu setzen. So erhalten unter anderem die Beiträge des neu 

organisierten  Videoteams zwei >Awards of Excellence<. 

Ebenfalls doppelt ausgezeichnet wird das Team, das die 

KI-Illustrationen für Online und Print entwickelt.

Auch die Wochenendbeilage hat die Jury erneut prämiert 

3 unter anderem für ihr Gesamtkonzept, die Gestaltung 

der Titelseiten sowie für die großformatigen Grafiken. 

Weitere Auszeichnungen gehen an die Kindernachrichten 

für eine Serie zu den Jahreszeiten und eine Illustration 

zum Thema Kinderrechte. Hinzu kommen Preise für wei-

tere Themen- und Nachrichtenseiten. Damit gehören die 

Stuttgarter Nachrichten  zur Spitze der ausgezeichneten 

Projekte und Beiträge.

Der European Newspaper Award, der größte europäi-

sche Zeitungswettbewerb, wurde in diesem Jahr zum 27. 

Mal ausgerichtet. Organisiert und veranstaltet vom Zei-

tungsdesigner Norbert Küpper, verfolgt er das Ziel, inter-

nationale Trends in Print und Online sichtbar zu machen 

und den kreativen Austausch in Europa zu fördern. Mehr 

als 3000 Einreichungen aus 22 Ländern wurden in 20 Kate-

gorien bewertet. Die Preisverleihung findet im Juni beim 

European Publishing Congress in Wien statt. red

³ Auszeichnungen: Neben den >Awards of Excellence<

gibt es vier Hauptpreise für die Zeitungen mit dem besten 

Gesamtkonzept.  

Weitere Informationen zu allen Awards und

 zum Kongress unter: https://newspaperaward.org
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Moskau/Brü
ssel. Der ru

ssische Präsi
dent

Wladimir Pu
tin hat der E

U für den Fall
der

Nutzungeing
efrorener rus

sischerVerm
ögen

mit „schwere
n Konsequen

zen“ gedroht
. Auf

seiner Press
ekonferenz z

um Jahresende i
n

Moskau beze
ichnete Puti

n die Nutzun
g des

Vermögens a
ls „Raub“. Ru

ssland werde
ver-

suchen,unab
hängigeGeri

chte zu finde
n,die

einer Klage
auf Rückführ

ung der in d
er EU

eingefrorene
n Staatsmilliar

den stattgeben.

Zugleich sie
ht der Krem

l-Chef die U
kraine

unddenWes
ten inderVer

antwortung f
ürein

Ende des Ukr
aine-Kriegs.

„Der Ball lieg
t nun

ganzbeiunse
renwestliche

nGegnern“,s
agte

Putin. Er sei
aber bereit, „

zu verhandel
n und

denKonflikt
mit friedliche

nMittelnzub
een-

den“. Für den
Verlust vonM

enschenlebe
n in

der Ukraine s
ei er nicht ve

rantwortlich
: „Wir

habendiesen
Kriegnicht b

egonnen.“

In Deutschla
nd stieß der Beschlus

s des

EU-Gipfels z
ur weiteren

Unterstützun
g der

Ukraine auf e
in gemischte

s Echo. Finan
zmi-

nister Lars K
lingbeil (SPD

) lobte eine „
gute

und pragmat
ische Einigun

g“, die auch
Risi-

ken der Verwend
ung eingefrorene

r russi-

scher Vermö
genswerte ve

rringere. Die
Grü-

nen sprachen
voneinerNie

derlage fürK
anz-

ler Friedrich
Merz (CDU),

die AfDwarn
te vor

einerHaftun
g für dieUkra

ine-Milliarde
n.

Die Staats- u
nd Regierun

gschefs der E
U

hatten sich in
Brüssel in de

rNacht zum
Frei-

tag auf weite
re Finanzhilf

en für die Uk
raine

in Höhe von 90 Milliarden Euro für die

nächsten zw
ei Jahre geein

igt. Anders a
ls ge-

plant soll da
s Geld wege

n des Widers
tands

mehrererEU
-Länder gege

ndieNutzun
g rus-

sischen Verm
ögens nun a

us dem EU-Haus-

halt kommen
.Konkret erh

ält die Ukrain
e die

90Milliarden
Euro als zins

losenKredit.
Falls

Russland für
Kriegsschäde

n keine Ents
chä-

digung leiste
t, sollen eingefrorene

Vermö-

genswerte zu
rRückzahlun

g genutztwe
rden.

Merz wertete
die Lösung a

ls „großen E
r-

folg“, obwoh
l sie nicht seinem

Vorschlag

entspricht.E
rwollte das v

or allem inBelgien

ruhendeGeld
der russische

nZentralban
kdi-

rekt für Darl
ehen von bis

zu 210 Millia
rden

Euro einsetz
en.Doch Fra

nkreich und
Italien

haben sich geweigert, d
ie Mittel für

einen

von Belgien geforderten
Schutzmech

anis-

musbereitzu
stellen,der d

ieRisikengem
ein-

samabsichern so
llte.

AFP/dpa

Putinwarnt vor Nutzung

russischen Vermögens

DieUkraine
erhält eine

n 90-Milliar
den-Kredit

von der EU
. Dieser sol

lmit den ei
ngefrorene

n russische
n

Guthaben a
bgesichert

werden. Bu
ndeskanzle

r Friedrich
Merz sprich

t von einem
„großen Er

folg“.

Kommentar

Von Andr
é Bochow

Vielleicht wu
rde der BND

in der Vergan
gen-

heit ein bisschen zu oft verspotte
t. Miss-

erfolge wie d
ie Fehleinsc

hätzung der
Ent-

wicklung in Afghanistan
oder die unter-

schätzte Gefahr eines
russischen Angriffs

auf dieUkrai
newaren für

alle sichtbar.
Erfol-

ge,die es bes
timmtgab,b

liebennaturg
emäß

meist im Verborgenen
. Dennoch ge

hört der

BND in der intern
ationalen W

ahrnehmung

bislangnicht
zurTop-Liga

derGeheimd
iens-

te.Dassoll si
chändern,un

ddas istauch
rich-

tig so. Ein ne
ues Gesetz so

ll es den Age
nten

ermöglichen
, so zu agiere

n, dass sie zu
bes-

seren Ergebn
issen komme

n. Dazu geh
ören

unter Umstä
nden auch S

traftaten im
Aus-

land, Sabotag
eakte, Überw

achung der I
nter-

netkommuni
kationundÄ

hnliches.

OballeWüns
chederBND-

Spitze inErfü
l-

lung gehenw
erden,steht a

uf einemanderen

Blatt. Und üb
er die Idee, d

as Parlamen
tari-

sche Kontro
llgremium über die Aus

rufung

von Krisenla
gen entschei

den zu lassen
, soll-

te noch einmal nach
gedacht wer

den. Das

Gremium hat zurzeit n
ur sechs Mit

glieder.

Vier würden
die nötige Z

wei-Drittel-M
ehr-

heit ausmac
hen. Ein biss

chen wenig
für so

große Entsc
heidungen. U

nabhängig d
avon

erfordern die
neuen Bedro

hungen adäq
uate

Antworten. W
enn russisch

e Geheimdie
nste

nicht einmal
vor Mord mi

tten in Berlin
zu-

rückschrecke
n,wenn sich

Angriffe auf
unse-

re Infrastruktur
schon in Friedenszeit

en

häufen, müs
sen wir uns

auch mit ge
heim-

dienstlichen
Mittelnwehr

en können.

Mehr Beinfrei
heit

für Agenten
Der BND so

ll zusätzlich
eBefugniss

e

erhalten. A
ngesichtsw

achsender

Gefahren is
t das ein sin

nvoller Sch
ritt.

Berlin. Pfle
gekräfte bek

ommen mehr Be-

fugnisse bei
m Versorgen vo

n Patientinn
en

und Patienten. D
er Bundesra

t billigte ein

Gesetz von Gesundheits
ministerin

Nina

Warken (CDU
), das Pflege

fachkräften m
ehr

eigenverantw
ortlicheKom

petenzengib
t,die

bisher Ärzti
nnen und Ärzten vorbehalten

sind. ImBlick stehen
etwadasVers

orgenvon

Wunden, Di
abetes und

Demenz. Ko
mmen

sollenauchE
ntlastungen

beibürokrati
schen

Vorgaben. Be
stimmte Beh

andlungen s
ollen

Pflegefachkr
äfte künftig auch ohne eine

ärztliche Dia
gnose mach

en können, wen
n

sie den Beda
rf in einer pf

legerischen D
iag-

nose festges
tellt haben. W

elche Leistun
gen

das konkret
sind, soll die

Selbstverwal
tung

desGesundh
eitswesens fe

stlegen.

Das vom Bundestag be
schlossene G

esetz

passierte jetz
t den Bunde

srat, nachdem
die

Länderkamm
er es im November z

unächst

gestoppt hat
te – aber nic

ht wegen der
Pfle-

geregelunge
n, sondern

wegen eines erst

nachträglich
angefügten

Sparpakets
zum

Stabilisieren
derKrankenk

assenbeiträg
e.

Für Eltern gil
t auch 2026 e

ine verlänger
te

Zeitspanne b
eimKinderkrank

engeld –näm
-

lich pro Kin
d und Eltern

teil von 15 Tagen

und für Allei
nerziehende

von 30 Tagen
. Ge-

setzlich vers
icherte Elter

n können die
Leis-

tung beantra
gen,wenn ei

n Kind unter
zwölf

Jahren krank
ist und sie de

shalb nicht a
rbei-

ten können. Die
Krankenkass

e zahlt dann

Kinderkrank
engeld–ind

erRegel 90P
rozent

desNettover
dienstes.

In der elektronisch
en Patientenakt

e

(ePA), die run
d 70 Millione

n Versicherte
ha-

ben, sollen se
nsible Inhalt

e besser gesc
hützt

werden. Von
den Kassen eingestellte

Ab-

rechnungsda
ten zu frühe

ren Behandlu
ngen

sollen künfti
g nur noch fü

r die Versich
erten

selbst sichtb
ar sein und n

icht mehr zu
m Zu-

griffsbereich
vonÄrzten g

ehören.
dpa

Pflegekräfte sollen mehr

Kompetenzen erhalten

UmPersonal fü
r die Pflege

zu gewinne
n und im Job zu halt

en, soll der

Beruf attra
ktiverwerd

en – auchm
itmehr Eig

enverantw
ortung.

Berlin. Der Bundesnachr
ichtendienst

(BND) soll m
ehr Handlun

gsmöglichke
iten

für besonder
s bedrohlich

e Lagen erhalten.

Dazu gehört
en etwa Sabo

tageaktionen
, um

gegnerische
Streitkräfte z

u schwächen
, be-

richten WDR
, NDR und „Süddeu

tsche Zei-

tung“ unter
Berufung au

f einen Gese
tzent-

wurf.Demna
ch soll der BN

Dnicht nur I
nfor-

mationenge
winnenunda

uswerten,so
ndern

auch operati
ve Handlung

en ausführen
kön-

nen. Vorauss
etzung sei e

ine „nachric
hten-

dienstliche S
onderlage“. D

iese soll vom
Na-

tionalen Sich
erheitsrat, b

estehend au
s den

wichtigsten
Bundesminis

tern, unter Zu-

stimmung vo
n zwei Dritte

ln der Mitgli
eder

des Parlamentar
ischen Kontrollgrem

iums

festgestellt
werden. Die

Bundesregie
rung

bestätigte de
nBericht im

Detail nicht.
dpa

Kommentar

BND soll auch

Sabotageakte

verüben dürfen

Die Regieru
ngwill die B

efugnisse

des Bunde
snachricht

endienstes
(BND)

offenbar um
fassend erw

eitern.

Stuttgart.
Der VfB Stut

tgart fordert
weit-

reichende Än
derungen im

Umgang mit
dem

Abbrennen v
on Pyrotechn

ik in den Sta
dien.

Der Fußball-
Bundesligist

zieht inErwä
gung,

einPilotproje
kt zu starten,

das indieseR
ich-

tung gehen
soll: Der Ein

satz kontroll
ierter

Pyrotechnik
unter Einhal

tung von gew
issen

Sicherheitsa
spekten sollm

öglich sein.

„Daswäre vo
r allemvor demHintergrund

der Nutzung
von Pyrotechnik

bei anderen

Großveranst
altungenmit

hohenZusch
auer-

zahlen zeitge
mäß“, sagt d

er VfB-Vorst
ands-

chef Alexander Wehrle unserer Zeitung:

„Die Verbänd
e sollten sich

dafür offen z
ei-

gen. Alle be
teiligten Akt

eure inklusiv
e der

Sicherheitsb
ehörden sind darüber einig,

dass zum aktuellen Zeitpunkt Py
rotechnik

nicht komple
tt zu verhind

ern ist.“ pma
/sem

VfB Stuttgart
plant Pilotpro

jekt

zu Pyrotechnik

Der Fußbal
l-Bundeslig

ist zieht ein
en

Feldversuc
h in Erwägu

ng und nim
mt

die Verbän
de in die Pf

licht.

stuttgart.
Die Veransta

ltungsgesells
chaft

in.Stuttgart b
ekommteine

nneuenChef
.Der

Aufsichtsrat
hat Guido von Vacano zum

Nachfolger d
es langjährig

en Geschäfts
füh-

rer Andreas Kroll bestimmt. D
er Wirt-

schaftswisse
nschaftler vo

n Vacano wa
r zu-

letzt inderG
eschäftsleitu

ngderLande
smes-
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r seineKinde
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ohne ihn verbracht ha
tten. Mehr a
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baff und uns
ere Kinder na

türlich auch“
, sag-
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hatte die Fla
schenpost u

ngefähr 900
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benötigt.
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„Der Ball
liegt nun ganz

bei unseren
westlichen Gegnern.“

Wladimir Putin,

russischer
Präsident
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Kinderbetreuung, Kultur, Verkehr:

Angesichts massiv gesunkener

Steuereinnahmen muss Stuttgart

an vielen Stellen sparen. Zudem

sieht der aktuelle Haushalt

850 Millionen neue Schulden vor.

Gleichzeitig werden die

letzten Rücklagen aufgezehrt.

Lokalteil

Schmerzhafter
Sparkurs

In unserem Wochenende
-Magazin gehen

wir der Frage
nach, wie eig

entlich die S
yste-

meaussehen
,durchdie tä

glichunsere
Daten

wandern. Au
ßerdem haben wir un

s mit dem

neuen „Tatort“-Erm
ittler Denis

Moschitto

unterhalten,
wirklich seltsame Arc

hitektur

angeschaut
und in Irland mit Hexen und

Archäologen
getanzt.
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Kommentar

Von Guido Bohsem

Wahltage sind die Feiertage der Demokratie.
Der Souverän spricht und entscheidet über
den Kurs des Landes. Wenn also die Bürger
eines Staates eine neue Regierung wählen
oder ein neues Oberhaupt, muss das würdig
undkorrektablaufen.Dassdas inderUkraine
nicht ohne Einschränkungen gelingen kann,
ist offenkundig. Was ist mit den Wählern in
denrussischbesetztenGebieten?Was istmit
denWählern in den umkämpften Frontstäd-
ten? Bleiben die außen vor oder werden sie
einbezogen? Wie verhindert man, dass die
russische Armee gezielt Wahllokale ins Vi-
sier nimmt?
Der ukrainische Präsident Wolodymyr

Selenskyj weiß sehr genau, dass die Verfas-
sung ihm das Recht gibt, Wahlen in Kriegs-
zeiten zu verschieben, und er weiß auch,
welche Probleme es seinemLand derzeit be-
reiten würde, sie trotzdem abzuhalten. Man
kannseineAnkündigungalsogetrostals tak-
tischesManöver deuten,mit demer den Ball
an US-Präsident Donald Trump zurück-
spielt, der die Forderung nach Neuwahlen
beständig wiederholt. Das wird Selenskyj
und seinem Land eine Atempause verschaf-
fen,mehraber auchnicht.Tatsächlichwären
Neuwahlen nach den Korruptionsvorwürfen
dringend nötig. Würde Selenskyj sie gewin-
nen, hätte er ein unbestreitbares Mandat,
seinLand indienächstePhasedesKriegeszu
führen. Er könnte so die Ukrainer besser auf
dieschmerzhaftenZugeständnissevorberei-
ten,die einFriedensschluss bringenwird.

Ein geschickter
Schachzug Selenskyjs
Der ukrainische Präsident zeigt sich für

Neuwahlen offen. Es handelt sichwohl

umein taktischesManöver.

Rom/KIew/Berlin.Nach Kritik von US-Prä-
sident Donald Trump hatte sich der ukraini-
sche PräsidentWolodymyr Selenskyj grund-
sätzlich zu Neuwahlen bereit erklärt – trotz
derKriegszeiten.„Ichbinbereit fürWahlen“,
sagte Selenskyj. Er betonte aber ebenfalls,
dassdieOrganisationvonWahlenvonderSi-
cherheitslage in der Ukraine abhänge. Der
Vorwurf, dass der Krieg mit Russland nicht
ende,weil er sich ans Präsidentenamt klam-
mere und dieMacht nicht abgebenwolle, sei
falsch. Er werde die Abgeordneten jedoch
darum bitten, „Vorschläge zur Möglichkeit
einer Änderung der gesetzlichen Grundla-
gen und des Wahlgesetzes während des
Kriegsrechts“auszuarbeiten.
Er sei auch während des laufenden Krie-

ges zuWahlen innerhalb von 60bis 90Tagen
bereit, sagte Selenskyj – aber nur, wenn die
USA und Europa die Sicherheit des Landes
gewährleisten,alsoSchutzvor künftigenAg-

gressionen Russlands garantieren. Trump
hatte dieUkraine zuNeuwahlen gedrängt.
Vor diesemHintergrund kommenVertre-

ter der Koalition der Willigen heute in einer
Videokonferenzzusammen.Beidemvirtuel-
lenTreffen unter Vorsitz von Frankreich und
Großbritannien soll es in erster Linie umdie
Sicherheitsgarantien für die Ukraine und
denUS-Beitraggehen.ZurKoalitionderWil-
ligen zur Unterstützung der Ukraine zählen
etwa30überwiegendeuropäische Länder.
Indes hält der frühere ukrainische Bot-

schafter in Deutschland, Andrij Melnyk,
Wahlen in seinemLandohne eineWaffenru-
he für unrealistisch.Er könne sich nicht vor-
stellen, dass Wahlen abgehalten werden,
während die Ukraine „jeden Tag und vor al-
lem jede Nacht“ mit Raketen und Drohnen
angegriffen werde, so Melnyk. Eine Waffen-
ruhe sei „dasGebot der Stunde“.dpa/AFP/red
Kommentar

Ukraine: Selenskyj erklärt
sich zu Wahlen bereit
Der Präsident des von Russland angegriffenen Landes reagiert

unerwartet auf TrumpsDrängen, fordert aber Sicherheitsgarantien.

Karlsruhe. Im Streit über bestimmte Ries-
ter-Verträge hat der Bundesgerichtshof
(BGH) in Karlsruhe zugunsten der Kunden
entschieden. Eine Versicherung darf den
Rentenfaktor in einer fondsgebundenen
Riester-Rentenversicherung demnach in
schlechten Phasen nicht senken,wenn nicht
gleichzeitig vorgesehen ist, dass er in besse-
ren Zeiten wieder steigt. Ein zentrales Prob-
lem,befindet der BGH.Das Urteil dürfte Sig-
nalwirkung haben – Verbraucherschützern
zufolge sind solche Klauseln weit verbreitet.
(Az. IVZR34/25)
Mit der Riester-Rente fördert der Staat

seit 2002 den Aufbau einer privaten Alters-
vorsorge. Vor dem BGH ging es um fondsge-
bundene Riester-Rentenversicherungen.
Dasbedeutet,dasseinTeil derBeiträge in In-
vestmentfonds angelegtwird. AFP

Riester-Verträge:
einseitige Klausel
nicht rechtens
Eine bestimmteKlausel benachteiligt

Kunden, findet der Bundesgerichtshof

– vondemUrteil geht ein Signal aus.

Stuttgart. Vor der entscheidenden Ab-
stimmung zum defizitären Doppelhaushalt
2026/2027 hat der Stuttgarter Gemeinderat
in zweiter Lesung die Erhöhung der Gewer-
besteuer beschlossen. Sie soll von 2026 an
bis 2030 um zehn Punkte auf 430 Prozent
steigen, was im Doppeletat zu Mehreinnah-
menvon35 MillionenEuro führen könnte.
DieEntscheidungfiel innichtöffentlicher

Sitzung gegen FDP, Freie Wähler, AfD und
OB FrankNopper(CDU).Siemuss inderdrit-
ten Lesung am 19. Dezember bestätigt wer-
den. Die IHK kritisiert die absehbare Ent-
wicklung und warnt vor Arbeitsplatzverlus-
ten.DieVerwaltunghatte statt derGewerbe-
eine Grundsteuererhöhung vorgeschlagen.
Für diese votierte demVernehmennach ein-
zig derOberbürgermeister. ks

In Stuttgart soll
Gewerbesteuer
2026 steigen
Die Landeshauptstadt erhofft sich

rund 35Millionen Euro zusätzlich für

den hochdefizitärenDoppelhaushalt.

Stuttgart. Nach dem tödlichen Zusam-
menstoß nahe einer Stadtbahn-Haltestelle
in der Stuttgarter Innenstadt haben Ermitt-
ler im Blut des Unfallfahrers Spuren von Ko-
kain gefunden. In einem möglichen Prozess
dürfte daher vor allem die Frage im Mittel-
punkt stehen, ob der 43-Jährige zum Unfall-
zeitpunkt fahruntüchtigwar.Zwei kurz nach
dem Unfall entnommene Proben hätten Ko-
kain und ein Abbauprodukt ergeben, teilte
die Stuttgarter Staatsanwaltschaftmit. dpa

Olgaeck-Unfallfahrer
mit Kokain im Blut

Stuttgart.Der international renommierte
KunsthistorikerPeterBeye,1969bis1994Di-
rektor der Staatsgalerie Stuttgart, ist tot.
Dies bestätigte das direkte Umfeld des 1932
in Berlin Geborenen unserer Zeitung. Beye
starb demnach am Montag im Alter von
93 Jahren in Stuttgart.
In seineZeitalsDirektorderStaatsgalerie

Stuttgart fallen die Erweiterung des Mu-
seumsdurchdie 1984eröffneteNeueStaats-
galerie des britischen Architekten James
Stirling sowie international gewichtige An-
käufe für die Sammlung etwa von Barnett
Newman, Oskar Schlemmer und Joseph
Beuys.„ErhateineÄrageprägt“,sagteChris-
tiane Lange, Direktorin der Staatsgalerie
Stuttgart, in einer erstenReaktion. nfb

Museumsdirektor
Peter Beye gestorbenWetter
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Der Himmel bleibtmeist

bedeckt, weitgehend ist

es trocken
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Stuttgart.Der frühere Formel-1-Manager
WilliWeber (83) ist in seinerStuttgarterVilla
überfallen und ausgeraubt worden. Das be-
stätigte einer seiner Mitarbeiter gegenüber
unserer Zeitung. Drei Männer seien am
Dienstagabend ins Haus im Wohngebiet
Kräherwald eingedrungen. Auch seine Frau
und eine Haushälterin seien da gewesen, als
er gefesseltworden sei, sagte der langjährige
Manager von Formel 1-Weltmeister Michael
Schumacher der „Bild“-Zeitung.
„Ich stehe noch völlig unter Schock. Es

geht mir sehr schlecht“, berichtet Weber
unsererZeitung.Erhabemehrere seinerTre-
sore öffnenmüssen.Die Täter hätten Uhren,
Bargeld und Schmuck erbeutet.Der Schaden
beträgtnachWebersEinschätzung rundeine
MillionEuro. red/dpa

Ex-Manager
Willi Weber in
Villa überfallen
Drei Täter raubenden früheren

Vertrauten von Formel-1-Weltmeister

Schumacher in Stuttgart aus.
München. Die neue Grundsteuer ist nach
Überzeugung des Bundesfinanzhofs (BFH)
rechtens: DieMünchener Richter wiesen am
Mittwoch drei Klagen gegen die Steuer als
unbegründet ab. Eine Vorlage an das Bun-
desverfassungsgericht komme nicht in Be-
tracht.(Az.IIR25/24,IIR31/24undIIR3/25)
AufdemPrüfstanddesBFHstandnunzu-

nächstdas sogenannteBundesmodell,das in
elf der 16Bundesländer genutztwird.Zuden
abweichenden Regelungen der Länder Ba-
den-Württemberg, Bayern, Hessen, Ham-
burg undNiedersachsen sindweitere Klagen
beim BFH anhängig. Hier sind die Chancen
nun gesunken.Das gilt insbesondere für den
Südwesten, der maßgeblich auf den Boden-
richtwert abstellt, gegen dessen Ermittlung
der BFHkeineBedenkenhatte. AFP

Bundesfinanzhof
bestätigt neue
Grundsteuer
Richterweisen drei Klagen gegendas

Bundesmodell ab. Damit sinken auch

die Chancen für Kläger imSüdwesten.Abstiegsangst
imAutoland
BaWü-Check Fast die Hälfte
derMenschen im Land fürchten,

dass Stuttgart ein zweites Detroit

werden könnte.

Von Annika Grah, Rainer Pörtner

und Matthias Schiermeyer

Stuttgart. Die angespannte wirt-
schaftliche Lage der Industrie im Süd-
westen löst bei vielenMenschen imLand
Abstiegssorgen aus. 28 Prozent der Be-
fragten im aktuellen BaWü-Check be-
fürchten, dass es ihnen in fünf Jahren
wirtschaftlich schlechter gehen wird als
heute. Etwa 34 Prozent glauben, dass

sich nichts ändert. Ledig-
lich 22 Prozent halten
eine persönliche Verbes-
serung für möglich. Das
ist das Ergebnis des aktu-
ellen BaWü-Checks,
einer Umfrage des Insti-
tuts für Demoskopie in

Allensbach im Auftrag der baden-würt-
tembergischenTageszeitungen.
Die nicht abreißenden Hiobsbot-

schaften der Automobilhersteller, ihrer
Zulieferer und der Maschinenbauer ver-
stärken damit die Krisenstimmung der
Menschen. Selbst der erfolgsverwöhnte
Luxusautohersteller Porsche droht seit
voriger Woche mit einem umfangrei-

chen Sparpaket. Die Bosch-Belegschaft
muss betriebsbedingte Kündigungen
fürchten, wenn 2027 das Jobsicherungs-
programm endet. Jüngste Schreckens-
nachricht ist der Abbau von bis zu 2500
Stellen bei Voith. Die Wirtschaftsflaute
wirkt sichauchauf andereBranchenaus:
Das Statistische Landesamt dürfte in
diesem Jahr voraussichtlich die höchste
Zahl an Insolvenzen seit 2009 verzeich-
nen; besonders betroffen sind Bau,Han-
del,Gastgewerbeund freie Berufe.

Der gute Ruf der Autoindustrie als
jahrzehntelanger Wohlstandsgarant ist
ramponiert: 57Prozent derBefragten im
BaWü-Check gaben an, dass sie die Situ-
ation der Branche stark oder sehr stark
beunruhigt. 45 Prozent treibt die Sorge
um, dass der Region Stuttgart ein ähnli-
cher Niedergang droht wie der US-Auto-
stadt Detroit. An die Landesregierung
adressiert wünscht sich die großeMehr-
heit mehr Einsatz für den Wirtschafts-
standort.AllegroßenParteienhabendas
Thema Wirtschaft und Wohlstandssi-
cherung vor der Landtagswahl am 8.
März 2026ganzoben auf ihrerAgenda.
Die Außensicht ist dagegen deutlich

weniger pessimistisch: Der EVP-Frak-
tionsvorsitzende im Europarlament,
Manfred Weber, sieht Baden-Württem-
berg und Bayern als Vorbilder beim The-
ma Innovation. „Der Süden ist Innova-
tionsmotor in Deutschland. Diesen Spi-
rit brauchen wir für ganz Europa“, sagte
der CSU-Politiker unserer Zeitung. Der
Vorstand der EVP-Fraktion tagt zurzeit
in Heidelberg und fordert eine Innova-
tionsoffensive in der EU.
Leitartikel

BaWü-

Check

Erwartungen der Befragten

Illustration: Ki/Midjourney/Sebastian Ruckaberle

Nervig: Stechmücken

Im Sommer können Stechmücken richtig

nerven, vor allem sobald es dunkel wird.

Sie werden durch die Körperwärme ange-

lockt, ebenso durch die Atemluft und den

Schweiß. Aber
: nicht durch Licht, wie viele

Menschen glauben. Dennoch hilft

es, im Sommer abends das

Licht auszumachen.

Denn viele andere

Insekten werden

vom Licht ma-

gisch ange-

zogen.

Schwitzen!
Es ist heiß! Zu

heiß? Das ist fü
r deinen

Körper nicht gut, daru
m fängt er an zu

schwitzen: Der
Schweiß verdunstet auf

der

Haut und das kühlt. Doch
wie machen das die

Tiere? Die meisten haben solche Schweißdrüsen

nicht: Pferde gehören zu den wenigen Tieren, die

ebenfalls schw
itzen, um sich abzukühlen. Hu

nde und

Katzen hingegen geben die Wärme zum Beispiel über

ihre Zunge ab, indem sie hecheln. Kanin
chen und

Hasen leiten die überschüssige
Wärme über die

Ohren ab. Schweine suhlen sich im Schlamm,

das kühlt auch
. Vögel pluster

n sich auf, damit

unter den Federn nicht so viel Hitze entsteht.

16

Echt?
Klar, Pflanzen wird es

schnell zu heiß, sie ver-

trocknen. Doch
zusätzlich

zur Hitze kann auch plötzli-

cher Regen für die Pflanzen zur

Gefahr werden
. Sie bekommen einen Sonnen-

brand! Dieser e
ntsteht beispie

lsweise, wenn
es

bei hohen Temperaturen plötzlich regnet und

danach gleich wieder die Sonne vom Himmel

brennt: Wenn sich dann Regentropfen auf den

Blatt- oder Blütenspitzen
gesammelt haben,

kann die Pflanze an diesen Stellen verbrennen.

Das sieht man an dunklen Flecken. Darum
soll-

te man auch nicht t
agsüber gießen

, sondern vor

allem morgens und abends.

Es ist doch einfach toll, in der Sonne

zu spielen, sich am See auf dem Handtuch

zu lümmeln oder im Freibad ins Wasser zu

hüpfen. Aber e
ine Sache darf dabei nich

t fehlen:

Sonnenschutz!
Ein Teil der Sonne

nstrahlen kann in

den Körper eindringen. Da
s kann einen schmerzhaften

Sonnenbrand geben, aber au
ch unbemerkt in deinen Körper-

zellen Schaden anrichten und später die Kran
kheit Krebs aus

-

lösen. Dagegen
hilft Sonnencre

me – und natürlich Kleidung

und ein Sonnenhut. Die
Sonnencreme wehrt die schädli-

chen Sonnenstrahlen
ab: Bestimmte Stoffe in der Creme

können die Strahlen zurückwerfen und von der Haut ab-

lenken oder sie wandeln sie in unschädlich Stoffe um.

Auch wenn es noch s
o lästig ist: lass d

ich einschmieren!
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Schw
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mögen

Schl
amm.
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Sommer-

anfang

Eingewandert
Was ist denn das? Ein Vogel?

Nein, ein Taubenschwän
zchen! Die-

ser kleine Akrobat bleibt
vor den Blüten

heftig brummend fast in der Luft stehe
n,

weil er so schn
ell mit den Flügeln s

chlagen

kann. Und ruckzuck ist er bei der n
ächs-

ten Blüte: Dieser S
chwirrflug des behaar-

ten Schmetterlings ermöglicht es ihm, in-

nerhalb von fünf Minuten bis zu hundert

Blüten zu besuchen! Im Frühjahr machen

sich die Taubenschwän
zchen auf den Weg zu

uns. Vom Mittelmeer kommend fliegen sie ein.

Sie sind die perfekten Boten des Sommers! Doch

weil es durch den Klimawandel im Winter nicht

mehr so kalt wird
, überwintern a

uch viele Falter
hier.

Ruhe!
Ist dir das scho

n mal

aufgefallen? Im Sommer

ist es ein bisschen ruhiger drauße
n:

Es wird weniger gezwitschert.
Die

meisten Vogeleltern haben ihre Brut

abgeschlossen
und die Vogeljungen

sind flügge. Die Reviere sind abge-

steckt und müssen nicht

mehr verteidigt wer-

den. Deshalb haben

es die Vögel auch

nicht mehr nötig, so

viel zu singen wie

im Frühjahr!

Eincremen nicht
vergessen!

Vöge
l lieb

en

ein Bad.

Taub
ensc

hwä
nzch

en

Eise
nhut

Sonn
ensc

hutz

ist w
ichti

g!

Jahreszeiten
(2): der Sommer

GêÛe Laê�e i�

deÂ S���e!
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Sonnige Blütenpracht

Viele sonnenliebend
e Pflanzen haben

leuchtende und bunte Blüten: Das freut nicht nur
uns

Menschen, es zieht auch Bienen, Schmetterlinge und

andere Insekte
n an. Ein Symbol des Sommers sind na-

türlich die Sonnenblumen, die ihr Haupt zur
Sonne

recken. Und wer jetzt an einer natürliche
n Wiese mit

wilden Blumen vorbeikommt, kann sich gar nicht

satt sehen an den vielen bunten Blüten: dem roten

Klatschmohn, blauen Kornblumen, weißen Margeri-

ten, Schafgarb
e – die Aufzählung lässt sich endlos

fortsetzen. Übr
igens kannst d

u eine Wildwiese auch

selbst anlegen
– allerdings bes

ser

im Frühjahr, damit du im

Sommer Freude

daran hast.

Korn
blum

en

Im Som
mer

wird
es b

unt!

Demnächst beginn
t offiziell im Kalender der

Sommer, für viele

Menschen die schönste Jahreszeit. De
nn man kann viel Zeit

draußen verbringen, au
ch abends ist es

noch warm und hell genug,

um zu grillen, schwim
men oder lange Ausflüge zu machen.

Malve
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Frühling, Sommer, Herbst und Winter – jede Jahreszeit hat ihren ganz 
eigenen Reiz.  Doch warum wechseln die Jahreszeiten? Wir schauen mal genauer in den Kalender. Seite 7
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Lagerfeuerromantik

Kochen über der offenen Flamme 
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Ein Nickerchen beim 

Ladevorgang: so geht 

entspanntes Reisen

 mit dem E-Auto.

Fotos: Przybilla

Von Steve Przybilla

Zwei Cent pro Minute: So viel kos-

tet es, in Portugal ein Elektroauto 

zu laden. Steht jedenfalls an der 

Ladestation. Rechnet man die 

Startgebühr von 30 Cent hinzu, 

würde eine halbe Stunde an der Strom-Tanke 

90 Cent kosten. Wie bitte?! In Deutschland 

müsste man  mit 20 Euro rechnen. 

Ein Supermarkt-Parkplatz in Aljezur im 

Südwesten Portugals. Jetzt steht der erste 

portugiesische Ladevorgang an.  2500 Kilo-

meter im Elektroauto liegen hinter Fahrer 

und Wagen,  um aus Deutschland ans süd-

westliche  Ende Europas zu kommen.  Das 

Display beginnt zu blinken, doch es passiert 

– nichts. „Error“ steht auf dem kleinen Bild-

schirm. Die deutsche Ladekarte wird nicht 

erkannt, die Handy-App streikt. 

- Vorbereitung: Lade-App 

und Klappmatratze

Eine Woche zuvor. „Willst du dir das wirklich 

antun?“, ist noch eine der höflicheren Fra-

gen, die Bekannte zum geplanten Elektro-

Roadtrip stellen. In Deutschland gibt’s ja 

schon zu wenige Ladesäulen, wie soll das erst 

im Ausland werden? Und muss man auf der 

Fahrt nicht ständig anhalten? Die Reaktio-

nen passen zur allgemeinen Stimmung. Vie-

le Deutsche machen um Elektroautos einen 

so großen Bogen, als würde man schon bei 

ihrem Anblick einen Stromschlag bekom-

men. Zwar steigen die Verkaufszahlen seit 

diesem Jahr wieder an. Von Vorreiterländern 

wie Norwegen, wo nahezu jedes neue Auto 

eine Batterie hat, trennen die Bundesrepub-

lik aber Welten. Auch Portugal macht es bes-

ser: Im Dezember 2024 waren dort bereits 25 

Prozent aller neu zugelassenen Pkw rein 

elektrisch. Vergleichszahl aus Deutschland: 

13,5 Prozent.

Um keine bösen Überraschungen zu erle-

ben, klemmen gleich drei verschiedene La-

dekarten hinter der Sonnenblende. Diese 

hält man ans Lesegerät einer Ladestation, 

um sie zu starten, in etwa so, als wolle man 

an der Supermarktkasse bezahlen. Aber 

klappt das auch in Portugal? 

Ansonsten im Gepäck: zwei Ladekabel  – 

eins für normale Ladestationen, eins für 220-

Volt-Haushaltssteckdosen – , diverse Stra-

ßenkarten, genügend Verpflegung und viele 

Hörbücher. Außerdem eine Koffermatratze, 

die auf dem umgeklappten Rücksitz liegt. 

Zwar ist je eine Hotel-Übernachtung in 

Frankreich und Spanien geplant. Für die La-

depause zwischendurch schadet eine zu-

sätzliche Schlafstätte aber  nicht. Die Mitfah-

rerin auf dem Rücksitz spricht da aus Erfah-

rung: Sie hat vier Beine, einen eigenen Si-

cherheitsgurt und ein Hundebett, in dem sie 

stundenlang schnarcht. 

Der Blick in den Online-Routenplaner 

vertreibt alle Sorgen: viele Raststätten, viele 

Ladesäulen. Der gebrauchte Hyundai Kona, 

Baujahr 2021, kommt auf der Autobahn lo-

cker 300 Kilometer weit. Um Geld zu sparen, 

lautet der Plan: nur die Ladestationen eines 

einzigen Anbieters ansteuern. Denn   dann 

fallen keine Roaminggebühren bei Fremdfir-

men an. Ja, die gibt es im Kfz-Bereich immer 

noch, genau wie früher beim Telefonieren.

- Anreise: Ladestopps 

und ein Blitzer

250 Kilometer nach der Abfahrt: erste 

Strom-Pause, Raststätte Le Rœulx, Belgien. 

Hier hat der Anbieter Ionity sechs Ladesäu-

len aufgestellt. Ionity ist ein Netzwerk, das 

die Autoindustrie in Europa aufgebaut hat. 

Kurz den QR-Code scannen, schon fließt der 

Strom.
45 Minuten und eine Gassirunde später 

rollt der Kona wieder über die Autobahn, 

Akkustand: 90 Prozent. Die Lade-Methode 

ist aufgegangen: Durch das Abo bei Ionity 

(7,99 Euro Grundgebühr)  waren nur 39 Cent 

pro Kilowattstunde fällig, das ist Hausstrom-

Niveau. Hätte man via Roaming über andere 

Anbieter geladen, wäre es doppelt so teuer 

gewesen. In Spanien reduziert sich der Preis 

auf 37 Cent pro Kilowattstunde, in Frank-

reich sogar auf 33 Cent. 

Teuer wird es erst in Pa-

ris. 45 Euro, um genau zu sein, aus-

gelöst durch einen Blitzer und einen zu 

beherzten Tritt aufs Strompedal. Immer-

hin ist das Knöllchen bürgerfreundlich: Es 

kommt komplett auf Deutsch, inklusive 

Rückumschlag, zahlbar per Überweisung, 

Kreditkarte oder Scheck.

Weiter gen Süden. Die Ladestation in 

Tours la Longue Vue taucht die Umgebung in 

pinkfarbenes Licht. Nur kurz ausruhen . . .  

Doch als die Augen wieder aufklappen, liegt 

der Akkustand bei 100 Prozent – das Elektro-

auto braucht kürzere Pausen als der Fahrer. 

Eigentlich waren nur drei Ladestopps pro 

Tag geplant. Der vierte kommt kurzerhand 

hinzu, weil es am Zielhotel keine Ladestation 

gibt. So kann die Fahrt am nächsten Morgen 

mit halbwegs vollem Akku weitergehen.

Um 22 Uhr ist der erste Zwischenstopp er-

reicht: Comte-le-Fontaine, eine Kleinstadt 

mitten in Frankreich. „Bon soir, mon ami“, 

ruft die Rezeptionistin – sie meint den Hund. 

Doch ami hin oder her, spätestens an der 

Kasse endet die Freundschaft: 30 Euro zu-

sätzlich sind für den Vierbeiner fällig, mehr 

als für eine Batteriefüllung. 

Am  nächsten Tag in Spanien sind die 

Raststätten groß wie Parks, in der Nebensai-

son aber völlig verwaist. Nur die Kreditkarte 

fühlt sich nicht einsam, denn sie ist an den 

Mautstellen ständig in Gebrauch: Hier ein 

Autobahnabschnitt für 11,60 Euro, da einer 

für 2,80 Euro, dann wieder 16,20 Euro. 

Eigentlich genau wie beim Laden, zuzüglich 

einer Schranke.

In der Uni-Stadt Valladolid, dem zweiten 

Zwischenstopp, gibt’s Strom direkt am Ho-

tel, und das sogar kostenlos. Gleich acht La-

destationen stehen zur Verfügung, genutzt 

werden sie nicht nur von Gästen, sondern 

auch von elektrischen Lieferfahrzeugen aus 

dem benachbarten Industriegebiet. 

- Portugal:  Plötzlich

heißt das Auto anders

Kaum in Portugal angekommen, muss man 

sich an einem Bezahlterminal für die elekt-

ronische Maut anmelden, genannt „Easy 

Toll“. Doch ganz so easy, wie es klingt, ist das 

System leider nicht. Als die erste Mautstelle 

in Sicht kommt, offenbaren sich zehn Spuren 

mit unterschiedlichen Symbolen: Kreditkar-

te, Bargeld, „Via Verde“. Ist Letztere das Glei-

che wie „Easy Toll“? Fragen kann man nie-

manden, weil alles automatisch läuft. 

Auch beim Stromtanken wird es kompli-

ziert. Die Ionity-App weigert sich partout, 

die eigenen Ladestationen zu starten. Statt-

dessen muss man einen QR-Code scannen 

und die Kreditkartennummer hinterlegen. 

50 Euro werden daraufhin pauschal ge-

blockt, es gibt weder eine Rechnung noch 

eine Info darüber, wie viel die Kilowattstun-

de kostet. Dass das der EU-Verordnung 

2023/1804 widerspricht, nützt in diesem 

Moment wenig. Es liege an „regulatorischen 

Einschränkungen“, erklärt die Ionity später. 

Man arbeite mit Hochdruck an einer Lösung; 

noch in diesem Jahr solle sich das „Ladeer-

lebnis“ verbessern.

Vorm Supermarkt in Aljezur das gleiche 

Spiel. Zwei Cent pro Minute? Schön wär’s. 

Nicht mal die Ladesäule startet. Nach zehn 

Minuten hat ein Tesla-Fahrer schließlich Er-

barmen. „Du brauchst die Miio-App“, erklärt 

er. Die würden alle Ausländer in Portugal 

nutzen. „Ist aber ein Prepaid-System“, sagt 

er noch. „Wenn du nicht genug Geld drauf-

hast, bricht der Ladevorgang sofort ab. Und 

wundere dich nicht, wenn sich die Preise än-

dern. Die richten sich immer nach der Uhr-

zeit.“ Dann weist er noch darauf hin, dass der 

Hyundai in Portugal nicht Kona, sondern 

Kauai heißt. Warum, sagt er nicht. Nur ein 

verlegenes Lächeln, gefolgt von einem 

Schulterzucken. Erst das Handy-Wörterbuch 

verrät, was cona im Portugiesischen bedeu-

tet – ein Begriff, den man aus Jugendschutz-

gründen lieber nicht übersetzt.

Als das Batterie-Lämpchen am Kona/

Kauai endlich grün blinkt, keimt  Urlaubs-

stimmung auf. 2500 Kilometer sind ge-

schafft, zwei Zwischenübernachtungen und 

zehn Ladestopps. Stromtarife? Ladekarten? 

Reichweitenangst? Alles wichtig. Aber jetzt 

erst mal egal. Der Pullover wandert in den 

Kofferraum, der Hund rennt zum Meer. End-

lich ausgestromert – bis zur Rückfahrt.

Lädt  nicht?

Gibt9s nicht!

2500 Kilometer, fünf Länder und eine

 Matratze im Kofferraum: Der Autor wagt den 

ganz großen Roadtrip und fährt im Elektroauto 

bis Portugal. Ein Erfahrungsbericht.

Das Fahrzeug Die geschilderten Erlebnisse 

beziehen sich auf  einen Hyundai Kona, 

Baujahr 2021. Die Batterie hat eine Kapazi-

tät von 64 Kilowattstunden und eine Norm-

reichweite von 484 Kilometern. Im Sommer 

ist dieser Wert bei moderater Fahrweise 

durchaus erreichbar, im Winter büßen 

E-Autos mit kalten Akkus aber immer 

Reichweite ein. Der Anstieg in den Pyrenä-

en erhöhte zusätzlich den Verbrauch.

Der Autor kam unterm Strich pro Etappe 

zwischen 300 und 400 Kilometer weit. Der 

Kona lädt mit maximal 77 Kilowatt, was 

bedeutet, dass ein Ladevorgang von 10 auf 

80 Prozent etwa 50 Minuten dauert. Moder-

nere und teurere Fahrzeuge sind inzwi-

schen deutlich schneller. Dafür ist der Kona 

extrem sparsam. prz
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liener Alto Adige nennen. Dort kommt dazu,
dass 1923 unter der faschistischen Mussoli-
ni-Regierung praktisch jeder Bauernhof,
Berg und Fluss einen italianisierten Namen
erhielt. So wurde Sterzing zu Vipiteno und
der Klockerkarkopf im Ahrntal zur Vetta
d’Italia.

Wer herrscht, der herrscht auch über die
Ortsnamen.Das zeigt bereits Europas meist-
besuchtes Städteziel des vergangenen Jah-
res: Wenn wir heute nach Istanbul reisen,
dann ist das die Stadt, die in der Antike von
den Griechen als Byzanz gegründet wurde,
später vom römischen Kaiser in Konstanti-
nopel umbenannt wurde und seit der Erobe-
rung durch die Osmanen im Jahr 1453 Istan-
bul heißt.Nurdie Griechen nennen sie heute
noch Konstantinopel.

Und immerwieder
Personenkult

Wiesoll das Kindheißen?Das fragensichdie
DiktatorenderWeltnicht lang,egalobsie rot
oder braun sind. Sie nennen es nach sich
selbst. Und so wurde aus Saigon in Vietnam
nach dem Rückzug der Amerikaner schnell
die Ho-Chi-Minh-Stadt und in Russland
nach dem Sieg der Bolschewiken St. Peters-
burg zu Leningrad, etwas später Zarizyn zu
Stalingrad. Nach dem Fall der Sowjetunion
war das nicht mehr opportun, Leningrad
heißt nun wieder St. Petersburg. Nur Stalin-
grad firmiert heute als Wolgograd,weil Zary-
zin vielleicht doch zu sehr an die Zaren erin-
nerte. Noch wilder ging es in Kasachstan zu.
Dessen Hauptstadt hieß mal Akmolinsk, ab

1961 Zelinograd, 1992 schließlich Akmola,
von 1998anAstana und seit 2019 schließlich
Nur-Sultan, zu Ehren des damals gerade in
die Rente gewechselten Präsidenten Nursul-
tan Nasarbajew. Die meisten Einheimischen
aber bleiben bis heute bei Astana. Das heißt
in der Landessprache nämlich einfach
Hauptstadt.

WasdenBolschewikenSt.Petersburg,war
dem Zentralkomitee der Sozialistischen Ein-
heitsparteiChemnitz.ImMai1953wurdedie
sächsische Stadt in Karl-Marx-Stadt umbe-
nannt.Anlass war der 70.Todestag des kom-
munistischenVordenkers.Nichtganzsohart
traf es die brandenburgische Kleinstadt Gu-
ben.Sie musste 1961 ihren Namen erweitern
und sich Wilhelm-Pieck-Stadt Guben nen-
nen.Wilhelm Pieck war 1876 in Guben gebo-
ren worden und galt in der DDR was, weil er
als kommunistischer Funktionär die
Zwangsvereinigung von SPD und KPD zur
SED vorangetrieben hatte. Seit der Wieder-
vereinigung 1990 heißen die Städte wieder
Chemnitz und Guben.

Akte sprachlicher
Befreiung

Nicht immer sind beim munteren Umbenen-
nungsspiel nur finstere Machtmenschen am
Werk.Oftgehtesumgekehrtumeinesprach-
liche Befreiung. So warfen die Inder nach
dem Ende der Kolonialherrschaft das briti-
sche Bombay auf den Sprachschrottplatz der
Geschichte – sie sprechen seit 1996 von
Mumbai. Den Namen hatte der damalige
Bürgermeister aus der Hindu-Göttin Mum-

badevi und dem Wort „Aai“ für Mutter kom-
biniert. Ähnlich ging es dem Ceylon-Tee, der
heute aus Sri Lanka kommt. Auch da war der
alte Name britisch, der neue ist ein Begriff
aus dem Sanskrit und heißt auf Deutsch so
viel wie ehrenwerte Insel. Tee bleibt aber
weiter der berühmteste Exportartikel.

Oder der Uluru, Australiens berühmter
Monolith, der dem einheimischen Volk der
Pitjantjatjara heilig ist. Das Wahrzeichen
wurde 1873 nach dem damaligen Minister-
präsidenten von Südaustralien,Henry Ayers,
Ayers Rock genannt. Seit 1993 trägt es einen
Doppelnamen, aber den kolonialen Teil hört
man kaum noch.

Dass es beim Jonglieren mit geografi-
schen Namen wie bei einem Jo-Jo auf und ab
gehen kann, zeigt ausgerechnet Donald
Trumps Lieblingsberg Denali alias Mount
McKinley: Trump ist nicht der erste US-Prä-
sident,derNordamerikashöchstenBergum-
benennt. 1896 diente er als steinerne Wahl-
werbung für den Präsidentschaftskandida-
ten William McKinley (der dann auch tat-
sächlich gewann). 2015 wiederum wurde der
Mount McKinley von Präsident Obama offi-
ziell in Denali zurückbenannt, um die Tradi-
tionen der Ureinwohner Alaskas zu respek-
tieren.

Das größte Box-Spektakel aller Zeiten
fand 1974 in Zaire statt. Wo? In Zaire. Heute
nennt sich das Land wieder Demokratische
Republik Kongo. Aber 1971 war es dem Dik-
tator Mobutu eingefallen, die ehemalige Ko-
lonie Belgisch-Kongo fortan Zaire zu nen-
nen, weil das angeblich afrikanischer klang
und die Erinnerung an die belgischen Aus-
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Entdeckungen im Oderbruch

Wissen
Infografik:
Inseln der Extreme

Von Hans-Werner Rodrian

W enn Landschaften oder Or-
te plötzlich anders heißen,
so spiegelt das vielleicht
Veränderungen in politi-
schen Regimen wider.

Vielleichtgeschiehtesauchauswirtschaftli-
chen Erwägungen oder es ist eine sprachli-
che Befreiung. Selbst wenn indigene Bewe-
gungen oder Dekolonialisierung als Gründe
vorgeschoben werden: Meist wollen die
Mächtigen der Welt doch ihre eigenen Land-
markensetzen.Soscheintes jetzt indenUSA
der Fall zu sein und so war es schon immer.
Ein Streifzug durch die Welt der veränderten
Ortsnamen.

NationalerAnspruch
undpatriotischer Stolz

Der Name auf der Landkarte stärkt den Be-
sitzanspruch auf einen bestimmten Ort.
Das ist offenbar der Zweck des „Golfs von
Amerika“, der eigentlich Golf von Mexiko
heißt.Abernichtnur:„DenNamenmitdem
eigenen Land in Verbindung zu bringen, ist
gute PR. Es ist aber auch eine Frage des pat-
riotischen Stolzes“, sagt Professor David
Rain von der George Washington University
in Washington, D.C. Weitere Beispiele für
diese Strategie sind die Umbenennung von
Siam in Thailand im Jahr 1949 (die die ethni-
schenThais zuetwasBesseremalsdie chine-
sischen Einwanderer stilisierte) und die Be-
zeichnung der Falklandinseln als Malvinas
durch Argentinien.

Umgekehrt lässt sich mit Namen auch
sprachlich abrüsten, wie die Umbenennung
der Republik Mazedonien in Nordmazedo-
nien zeigt. Damit konnte der Nachbar Grie-
chenland, der ebenfalls eine Provinz Maze-
donien besitzt,besänftigt werden.

Streitigkeitenum
MeereundOzeane

Meere haben die Besonderheit, dass sie kei-
nemLandgehören.Soeignensie sichperfekt
alspopulistischerSpielball.DerGolfvonMe-
xiko ist denn auch keineswegs das einzige
sprachlich umstrittene Gewässer der Welt.
Ein anderes ist das Südchinesische Meer –
oder was ein Großteil der Welt so nennt. In
Vietnam heißt es dagegen Ostmeer, und die
Philippinen bezeichnen Teile davon als
WestphilippinischesMeer.Undwieheißtdas
Gewässer, das die Arabische Halbinsel vom
Iran trennt? Sein klassischer Name war Per-
sischer Golf, bis eine Allianz aus den arabi-
schen Anrainern und der Kreuzfahrtindust-
rie nach einem anderen Begriff suchte. Heu-
te baden Urlauber und kreuzen Schiffe im
Arabischen Golf. Google Maps spricht salo-
monisch vom „Persischen Golf (auch be-
kannt als Arabischer Golf)“.

Einen Namensstreit gibt es auch um das,
was in deutschen Erdkundeatlanten Japani-
sches Meer heißt. Nord- und Südkorea sind
sich ausnahmsweise einig und nennen die-
ses Gewässer Ostmeer. Google Maps nennt
es für japanische Nutzer Japanisches Meer,
für koreanische Ostmeer und kombiniert für
alleanderenbeideNamen: JapanischesMeer
(Ostmeer). Und die Initiative von US-Präsi-
dent Trump hat möglicherweise andere ins-
piriert, weitere Änderungen zu fordern: Das
ukrainische Medienhaus United24media be-
richtete, ein russischer Politiker habe vorge-
schlagen, den Namen des Schwarzen Meers
in Russisches Meer zu ändern, wenn auch
„nur für den innerrussischen Gebrauch“.

NeueHerrscher
setzenLandmarken

Ortsnamen haben viel mit dem zu tun, der
gerade das Sagen hat. So benannten die Bri-
ten das nordirische Derry in Londonderry
um,was der Stadtrat 2009 wieder rückgängig
machte (rechtlich allerdings nicht verbind-
lich). Heute wird sofort klar: Wer Derry sagt,
der hält es mit den Nationalisten, London-
derry sagen dagegen praktisch nur die Groß-
britannien zugewandten Unionisten. Ähn-
lich ist die Situation in Südtirol, das die Ita-

beuter getilgt werden sollte. Aus der
Hauptstadt Leopoldville (nach dem belgi-

schen König) wurde Kinshasa. Dort fand
denn auch als antikolonialistisches Vorzei-
geprojekt der WM-Kampf statt, in dem Mu-
hammad Ali George Foreman k.o. schlug –
bekannt als Rumble in the Jungle,Schlägerei
im Dschungel. Das damalige Zaire war nicht
der einzige afrikanische Staat, der sich mit
einem neuen Namen von seiner kolonialen
Geschichte lossagenwollte.WeitereBeispie-
le: Aus Rhodesien wurde Simbabwe, aus der
Goldküste Ghana,aus Obervolta Burkina Fa-
so,aus Südwestafrika Namibia.

Unerwünschte
Assoziationen

Schließlich gibt es auch Fälle, in denen Orte
oder Gebiete umbenannt wurden, weil sie
unerwünschteAssoziationenweckten.Da ist
etwa das österreichische Dorf Fucking, das
sich 2021 in Fugging umbenannte, um den
Diebstahl von Ortsschildern zu reduzieren.
Die ebenfalls leidgeprüften Einwohner von
Petting in Bayern und Pissen in Sachsen-An-
haltwollendagegenanihrenNamenfesthal-
ten, wie sie flugs einer österreichischen
Nachrichtenagentur verrieten.

Das Land Türkei dagegen nennt sich heu-
te offiziell und auf allen touristischen Wer-
beplakaten Türkiye, weil der frühere eng-
lischsprachige Name Turkey auch Truthahn
bedeutet.Und mit diesem Tier will der türki-
sche Präsident Recep Tayyip Erdogan auf gar
keinen Fall in Verbindung gebracht werden.

Die prominenteste Hervorbringung der
niederrheinischen Stadt Mönchengladbach
ist der Fußballverein Borussia Mönchen-
gladbach. Der war in den 70er Jahren eine
Macht.Fünfmal deutscher Meister! Aber fast
wäre die Meisterschale damals Borussia
München-Gladbach überreicht worden.
Denn als der Ort 1888 kreisfrei wurde,nann-
te er sich tatsächlich München-Gladbach.
Erst 1950 wurde daraus Mönchen-Gladbach
– um Verwechslungen mit der bayerischen
Landeshauptstadt zu vermeiden. Zehn Jahre
später wurde auch noch die Zusammen-
schreibung beschlossen: Mönchengladbach.
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Donald Trump hat dem Golf von Mexiko und dem Berg Denali andere Namen gegeben.
Doch er ist keineswegs der erste und einzige, der Berge, Meere, Städte

und Flüsse umbenennt. Nicht immer sind politische Gründe ausschlaggebend.
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6,4 Kalorien verbrennt ein normaler Kuss 

pro Minute. Ein leidenschaftlicher Kuss

 verbrennt  bis zu 20 Kalorien pro Minute.

Zwei  Drittel aller Menschen neigen ihren 

Kopf beim Küssen nach rechts, wie Studien 

ergeben haben.

12 Sekunden dauert ein  leidenschaftlicher 

Kuss im Durchschnitt. 

Schon der Gedanke ans Knutschen steigert 

den Speichelfluss und löst schädlichen 

Zahnbelag.

Mindestens  19 Muskeln   sind am Kuss be-

teiligt, davon 17 im Bereich der Zunge. Der 

Ringmuskel des Mundes ist besonders wich-

tig, denn er schließt unsere Lippen.

 60 Milligramm Wasser, 0,5 Milligramm

 Eiweiß, 0,15 Milligramm Drüsensekret, 

0,4 Milligramm Salz und bis zu 22 000 Arten 

von Bakterien werden beim Küssen mit 

dem Partner ausgetauscht.

 Auf der Kussmuffel-Hitliste steht Deutsch-

land mit durchschnittlich vier Küssen pro 

Mensch und Tag auf dem zweiten Platz hin-

ter Schweden. Die Franzosen und Italiener 

hingegen küssen wie verrückt, durchschnitt-

lich siebenmal täglich. NWE

Küssen  in zahlen

Von Theodor Kissel

Klar ist: Der Kuss ist nicht nur ein 

Kuss. Hektor Haarkötter, Profes-

sor für Kommunikationswissen-

schaft an der Hochschule Bonn-

Rhein-Sieg, hat dem labialen Kon-

takt gleich ein ganzes Buch gewidmet. Er be-

greift das Küssen als eine „berührende Kom-

munikationsart“, die kulturgeschichtlich 

unterschiedlich ausgeprägt ist und zahlrei-

che  Facetten hat. 

Geläufig ist uns heutzutage fast nur noch 

der Begrüßungs-, der Abschieds- und der 

Liebeskuss. Wir kennen das Küssen, die inti-

me Berührung der Lippen, als liebevolle Ges-

te der Zuneigung zweier Menschen sowie als 

habituelle Ausdrucksform, um sich Hallo 

oder Adieu zu sagen. Bereits in den altorien-

talischen Kulturen, wie etwa im antiken Per-

sien, handhabte man den Kuss – je nach so-

zialer Stellung – als Zeremoniell der Begrü-

ßung und Ehrerbietung. Unter Gleichrangi-

gen gab es Mundküsse, Untergebene huldig-

ten per fußfälliger Verehrung, Proskynese 

genannt. Eine Begrüßung der ganz anderen 

Art stellt der sozialistische Bruderkuss dar, 

der durch Erich Honecker und Leonid 

Breschnew anlässlich der Feier zum 30-jäh-

rigen Bestehen der DDR 1979 zu Berühmt-

heit gelangte.
Im Mittelalter war der Kuss fester Be-

standteil im Rechtswesen und galt so viel wie 

heute ein unterschriebener Vertrag. Es gab 

den Friedenskuss zur Beilegung einer Fehde 

oder den Huldigungskuss als Zeichen der 

Unterordnung. Letzterer besiegelte die Ab-

hängigkeit zwischen Lehnsherrn und Unter-

gebenem, indem der Belehnte das Schwert 

oder den Ring seines Herrn küsste. Rechtlich 

bindende Wirkung hatte damals auch der 

Verlobungskuss, der noch heute im Hoch-

zeitszeremoniell in der Redewendung „Sie 

dürfen die Braut jetzt küssen“ fortbesteht.

So facettenreich der Kuss auch sein kann, 

so umstritten ist unter Philematologen, wie 

die Kussforscher im Fachjargon heißen, die 

Frage nach seinem Ursprung. Theorien dazu 

gibt es diverse, gesicherte Beweise dagegen 

wenige.
Der Ursprung des Kusses ist so alt wie die 

Menschheit selbst. Noch bevor der Mensch 

die Schrift erfand, tauschte er Küsse aus. Die 

„Liebenden von Ain Sakhri“, eine rund 

11 000 Jahre alte Skulptur nahe Bethlehem, 

ist die früheste Darstellung menschlicher 

Kopulation und des labialen Kontakts. Die 

frühesten schriftlichen Belege für das Küs-

sen stammen aus Mesopotamien und sind 

dem dänischen Assyrologen Troels Pank Ar-

boll zufolge rund 4500 Jahre alt.

Allerdings ist das Ritual der Lippenbe-

rührung in der menschlichen Kultur nicht 

überall verbreitet. In anderen Weltregionen, 

wie etwa bei afrikanischen Kulturen südlich 

der Sahara oder auf Neuguinea, ist der 

Brauch gänzlich unbekannt. Dort wurden 

andere Arten der Liebkosungen praktiziert, 

sagt die Bremer Kulturwissenschaftlerin In-

gelore Ebberfeld. Auf den Troibriad-Inseln 

im Südosten Neuguineas etwa knabbern sich 

die Einwohner beim Liebesakt gegenseitig 

die Wimpern ab, während sich die Inuit die 

Nasenflügel reiben.

Doch nicht nur Menschen liebkosen und 

küssen sich, auch Tiere tun es. Tauben 

schnäbeln, Fische berühren am Mund. Und 

die Bonobos, Vettern der Schimpansen, ge-

ben sich sogar Zungenküsse – nicht in Paa-

rungsabsicht, sondern als Versöhnungsges-

te. Solche animalischen Verhaltensweisen 

geben Anlass zur Vermutung, dass der Kuss 

älter als die Gattung Mensch ist. 

Ein altbekannter Ansatz, vertreten durch 

den österreichischen Verhaltensbiologen 

Irenäus Eibl-Eibesfeldt (1928–2018), sieht 

eine Verbindung zwischen dem Küssen und 

der Weitergabe der Nahrung. Er führt das 

Küssen anhand von Beobachtungen bei 

Menschenaffen auf den Brutpflegetrieb zu-

rück. Vorgekautes wird dem Nachwuchs über 

die Lippen verabreicht, für Eibl-Eibesfeldt 

ein Indiz dafür, dass das Küssen eine abge-

wandelte Form der Mund-zu-Mund-Fütte-

rung sei.
Anders die Kusstheorie von Ingelore 

Ebberfeld; sie richtet den Blick zur Nase. Die 

Bremer Kulturanthropologin (1952–2020) 

suchte den Ursprung des Kusses im sexuel-

len Verhalten von Säugetieren, die sich 

zwecks Kontaktaufnahme gegenseitig am 

Hinterteil beschnüffeln und belecken. Im 

Laufe der Evolution, als aus den Vierbeinern 

aufrechtgehende Zweibeiner wurden, habe 

sich dann „die Kontaktaufnahme von unten 

nach oben verlagert“.

Für den Psychoanalytiker Sigmund Freud 

hingegen hat der Kuss eine rein sexuelle Be-

deutung. Laut seiner Theorie empfindet der 

Mensch beim Küssen das Saugen an der Mut-

terbrust nach, weil die Nahrungsaufnahme 

ihm erste sexuelle Gefühle vermittelt hat. 

Der Mund bleibt demnach auch im Erwach-

senenalter eine hochsensible erogene Zone. 

Doch was der Wiener Seelendoktor nicht be-

dachte: Nicht jedes Küssen ist erotischer Na-

tur.
Wahre Kussweltmeister müssen die alten 

Römer gewesen sein. Glaubt man dem römi-

schen Dichter Martial war die intime Berüh-

rung der Lippen als Ausdruck von Zuneigung 

und Liebe in den mediterranen Gefilden Ita-

liens dermaßen verbreitet, dass es manch 

einem zu viel wurde. In Rom beispielsweise 

sei es schier unmöglich gewesen, „den Küs-

sern zu entkommen“.

Ungleich keuscher ging es im christlichen 

Mittelalter zu. Küssen als Zeichen der Zunei-

gung galt der katholischen Kirche als sünd-

hafte Aktivität. Fortan dominierte der rituel-

le Kuss: Statt auf den Mund küsste man sak-

rale Gegenstände, wie etwa den Fingerring 

des Papstes, Kruzifixe oder heilige Reliquien. 

Erst im Zeitalter der Renaissance und später 

der Romantik hatte der Kuss als sinnliche 

Berührung der Lippen wieder Konjunktur. 

Doch die romantische Seite des Küssens 

hat auch ihre Schattenseiten. Denn beim 

oralen Kontakt werden nicht nur Endorphine 

und Hormone ausgeschüttet, sondern auch 

allerlei Mikroorganismen ausgetauscht – 

darunter auch Herpes labilis. 

Dezidiert nachgewiesen hat das ein For-

scherteam der Universität Cambridge um die 

Genetikerin Christiana Scheib. Anhand von 

rund 3000 vorgeschichtlichen und histori-

schen DNA-Proben gelang es, die Evolution 

des Herpesvirus HSV-1 zu rekonstruieren. 

Die Wissenschaftler gehen deshalb davon 

aus, dass das Aufkommen des Kusses die 

Verbreitung des oralen Herpesvirus begüns-

tigt hat. Unbewusst bereiteten die ersten 

Küssenden so einem Virus die Bühne, der 

bald weltweit seinen Siegeszug antrat. Ein-

mal in der Welt, ging Herpes labialis viral: 

Nach Angaben der Weltgesundheitsorgani-

sation sind heute etwa 3,7 Milliarden Men-

schen unter 50 Jahren mit dem HSV-1-Erre-

ger infiziert.
Trotz solcher unschönen Begleiterschei-

nungen hat der Mund-zu-Mund-Kontakt 

auch einen positiven Nebeneffekt. Man muss 

nicht unbedingt von der Muse geküsst wor-

den sein, um zu wissen, dass Küssen gesund 

ist. Bei jeder Lippenberührung werden 

Glückshormone freigesetzt, was wiederum 

das Immunsystem ankurbelt. Fazit: Wer viel 

küsst, lebt länger!
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. . . kennt viele 

Formen. Doch 

woher das Ritual 

kommt, wie es 

sich verändert 

hat, ist nicht 

so einfach zu 

sagen. Grund 

genug, dem 

Phänomen zum 

Tag des Kusses 

am 6. Juli 

nachzuspüren.

Der 

Kuss

Im Mittelalter war 

der Kuss fester 

Bestandteil im 

Rechtswesen
 und galt so viel 

wie  ein Vertrag.

Stil und Leben 

Mehr Platz: Ein Wohntraum 

unterm Dach im Stuttgarter Osten

Reise
Aix-en-Provence feiert seinen 

großen Sohn Paul Cezanne

Kind und Kegel

Wie peinlich! Wenn sich 

Eltern für ihre Kinder schämen
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INTERVIEW

>Wir sind Prepper<
Matthias Schweighöfer  und Ruby O. Fee im Gespräch über

 ihre Tauglichkeit bei größeren Krisen, Ordnung im Haushalt  und 

die Frage, ob der Hund eigentlich ins Bett darf.

wird am 11. März 

1981 in Anklam geboren. Schon als Teenager 

steht er vor der Kamera. Seit den 2010er 

Jahren arbeitet er auch als Regisseur und 

Produzent. Mit Ruby O. Fee ist er seit 2019 

zusammen. Aus einer früheren Beziehung 

hat er zwei Kinder.

 wird am 7. Februar 1996  

in Costa Rica geboren. Mit 14 Jahren debü-

tiert sie im Kinofilm „Womb“ und spielte 

seitdem zahlreiche Rollen. Der Mystery-

Thriller „Brick“ ist ab dem  10. Juli bei 

Netflix zu sehen. 

Von Daniel Benedict

Ruby O. Fee und Matthias 

Schweighöfer sind nicht nur ein 

Paar – im Netflix-Film „Brick“ 

spielen sie erstmals auch eins. In 

dem Thriller sperrt eine myste-

riöse Macht die beiden in ihrem Haus ein. 

Doch selbst ohne eine solche Intrige kann 

das gemeinsame Wohnen eine Herausforde-

rung sein. Im Interview erzählen Schweighö-

fer und Fee, wer bei ihnen daheim das Ge-

schirr wegräumt, was ihr Garten so hergibt 

und wie es so mit dem gemeinsamen Hund 

Cosmo läuft.

In Ihrem  Film werden Sie in der 

Wohnung eingemauert. Wenn Ihnen 

das privat passieren würde: Wie lange 

könnten Sie mit dem überleben, 

was Sie im Kühlschrank haben?

Matthias Schweighöfer: Wir sind Prepper. 

Die nächsten 25 Jahre könnten wir gut über-

leben. Es ist alles da: Gas, Benzin, vor allem 

horten wir Klopapier. Davon haben wir am 

meisten. 
Ruby O. Fee: Und wir haben sehr viele Nu-

deln im Schrank.
Schweighöfer: Man muss aber dazu sagen: 

Solange Ruby da ist, würden wir sowieso jede 

Krise überleben. Selbst wenn gar nichts im 

Kühlschrank ist. Das sagen alle.

Wegen irgendwelcher Superfähigkei-

ten? Oder weil Sie Ruby einfach aufessen 

würden? Ruby, was bringt Sie besser 

durch Krisen als alle anderen?

Fee: Matthias, eigentlich müsstest du mir 

mal erzählen, warum ihr das alle denkt. 

Schweighöfer: Ruby hat den eingebauten 

Survival-Mode. Sie hat schon überall survi-

ved: im Dschungel, in der Wüste, auf einsa-

men Inseln. 
Fee: Mit meiner Mutter habe ich wirklich auf 

einer einsamen Insel gelebt, zweimal für je 

ein halbes Jahr. Das erste Mal war ich so et-

wa sechs, beim zweiten Mal acht. Da ha-

ben wir uns in einer etwas größeren 

Gruppe mehr oder weniger selbstver-

sorgt. Wir verraten natürlich nicht, 

wo das war, damit es einsam bleibt. Es 

gab da einen Menschen, der sich eine 

Höhle komplett ausgebaut hat, mit dem, 

was es auf der Insel halt gab: Er hatte sich 

einen ganz glatten Boden aus Holz und Zie-

genmist gemacht.

Und Sie selbst können jetzt – was?  

Regenwasser aufbereiten und 

mit Zunderpilzen Feuer machen?

Fee: Ja, schon. Wir haben damals aus 

Lehm einen Pizzaofen gebaut. Wir hat-

ten einen Wasserfilter und haben uns 

einen Trinkwasser-Brunnen gebaut. 

Ich habe kleine Fische geangelt und 

auf heißen Steinen gebraten. 

Sie haben oder hatten mal 
einen Vierseithof in Bran-
denburg. Könnten Sie sich 
vom Acker ernähren?
Schweighöfer: Wir haben 
einen gemeinsamen Vier-
seithof. Und tatsächlich: 
Wenn wir Lust hätten, 
könnten wir uns davon 
ernähren. Wir haben 
Süßkirschen, Himbee-
ren, Heidelbeeren, Äpfel, Birnen, 

sogar Zitronen und Melonen.

Fee: Wir haben auch ein Beet, wo man all die-

se Gemüsesorten anbauen könnte. Da wach-

sen bislang aber nur Kräuter. 

Was hat Sie aufs Land gezogen?

Schweighöfer: Es ist schon ganz lange her, 

dass ich den Hof gekauft habe. Er gehörte 

vorher schon jemandem aus der Kulturbran-

che, und ich musste ihn nicht erst ausbauen. 

Auf allen drei Scheunen waren neue Dächer. 

Als Ruby und ich dann zusammengekom-

men sind, haben wir angefangen, am Grund-

stück zu arbeiten. Und jetzt ist es einfach 

schön, so was zu haben – für uns, für die Kids, 

für den Hund. Die Natur ist für Menschen ja 

sehr, sehr wichtig. 

Vierseithof bedeutet, dass um 

einen Hof herum nicht weniger als 

vier Gebäude stehen. Wie füllt man 

so viel Wohnfläche? 
Schweighöfer: Das gebe ich mal an Ruby ab. 

Sie liebt es, die Dinge zu füllen.

Fee: Der Hof ist ein kreativer Space. Die Au-

toren kommen vorbei, und wir schreiben an 

Drehbüchern. Wir können Filme da auch 

schneiden. Das braucht schon Platz.

Schweighöfer: Wir haben alles so ausgebaut, 

dass da wirklich viele Leute in Teams arbei-

ten können. Es ist wie ein Hotel.

Eine Stadtwohnung haben 
Sie vermutlich trotzdem noch?

Fee: Genau, wir leben auch in Berlin und 

in L.A.

Wie unterscheidet sich das Wohnen in 

Los Angeles vom Vierseithof? 

Mietet oder kauft man dort?
Schweighöfer: Wir haben gemietet. Und der 

Unterschied ist gar nicht so groß: Alle unsere 

Freunde sagen, dass es überall so aussieht 

wie auf dem Hof. Eingerichtet hat nämlich 

alles Ruby, und man erkennt den Stil sofort 

wieder. In L.A. riecht es allerdings anders als 

auf dem Land. Und ab und an kommt ein Ko-

libri vorbeigeflogen. Aber letztendlich geht 

es ja sowieso um die Menschen, die sich in 

diesen Räumen treffen.

Eine gemeinsame Wohnung ist 

für Paare auch dann eine Heraus­-

forderung, wenn man nicht, so wie

 im Film, miteinander eingemauert 

wird. Haben Sie Gewohnheiten, 

mit denen Sie den anderen quälen?
Fee: Matthias ist eigentlich ein sehr 

ordentlicher Mensch. Und da-
durch bin auch ich noch viel 

ordentlicher geworden. 
Wir lassen uns aber 

unsere Freiheiten. 
Ich stelle schmutzige 
Schüsseln zum Bei-

spiel gern neben das Waschbecken und pa-

cke das dann später in die Spülmaschine. Bei 

Matthias wären die gleich weg.

Darf der Hund mit ins Bett? 
Schweighöfer: Au ja, lasst uns über Cosmo 

reden.
Fee: Als wir den Hund geholt haben, haben 

wir vorher abgemacht, wie wir als Hundeel-

tern sein wollen. Und eins stand für uns bei-

de fest: Cosmo darf nicht ins Bett.

Schweighöfer: Beim Hund sind wir uns 

eigentlich von vorne bis hinten einig. Ruby 

hat sich intensiv damit beschäftigt, welche 

Hunderasse überhaupt infrage kommt. Wir 

haben Allergiker im Haus. Und so kamen wir 

auf Cosmos Rasse. Er ist ein Cavapoo, das ist 

ein Mix aus einem Cavalier King Charles 

Spaniel und einem Pudel.
Fee: Unsere Hundetrainerin sagt, dass er ein 

ganz besonderer Hund ist. Er soll einen kras-

sen Charakter haben, ungewöhnlich ruhig 

und komplett in seiner inneren Mitte. Viel-

leicht sagt sie das aber auch jedem. 

Und ist er ein Rüde? 
Cosmo klingt männlich.
Schweighöfer: Ist er. Wir hatten eine Liste 

mit allen möglichen Namen und konnten 

uns nicht entscheiden. Am Ende haben wir 

ihm mehrere Namen gegeben. Vollständig 

heißt er Cosmo Chili Gonzales. 

Mit vielen Namen kennen Sie sich ja aus. 

Sie selbst, Frau Fee, heißen laut Wikipe-

dia Ruby Moonstone Camilla Willow 

Fee. Stimmt das alles? Und war es in 

der Kindheit immer leicht, all diese 

Namen erklären zu müssen?
Fee: Zu meinen Namen hatte ich immer eine 

liebevolle Verbindung. Ich kann zu jedem 

eine Geschichte erzählen. Und ich muss sie ja 

nicht immer alle aufzählen. Normalerweise 

stelle ich mich als Ruby vor. Da gibt’s keine 

Nachfragen. 

Nur was das O in Ruby O. Fee bedeutet, 

scheint geheim zu sein.
Fee: Genau. Und das bleibt es auch. 

„Brick“ ist nicht Ihr erster gemeinsamer 

Film, aber der erste, in dem Sie ein Paar 

spielen. Stimmt das?
Schweighöfer: Stimmt. Ruby wurde als erstes 

angefragt. Ich kannte die Produzenten aber 

auch, weil wir damals zusammen „Friend-

ship!“ gemacht haben. Und irgendwann ka-

men sie auf die Idee, mich zu fragen: Matthi-

as, wie wär’s? Könntet ihr euch das auch zu-

sammen vorstellen? Das fand ich sofort gut. 

Weil es hieß, dass wir den Winter zusammen 

in Prag verbringen und arbeiten, ohne uns 

dabei zu trennen. 

Für Netflix arbeiten bedeutet auch, 

international wahrgenommen werden. 

Ihre letzten Streaming-Produktionen 

haben Sie immer in der Late Show von 

Jimmy Fallon beworben. Werden Sie da 

diesmal gemeinsam sitzen?
Schweighöfer: Das wäre ein Traum. Meine 

amerikanische Presseagentin hatte mich da-

mals gefragt, was ich mir für die Promo-Tour 

vorstellen könnte. Zu Jimmy Fallon zu ge-

hen, war mein größter Wunsch. Den habe ich 

mir immer wieder angeguckt, als ich mich 

mit dem amerikanischen Humor und Rhyth-

musgefühl beschäftigt habe. Weil ich diese 

Art der Comedy auch in meinen Filmen hin-

kriegen will. Und es hat funktioniert: Als ich 

bei Jimmy Fallon saß, haben wir spontan ge-

tanzt – und danach meinte er: Matthias, dein 

Timing ist krass – das funktioniert alles, 

auch international. Ruby war damals hinter 

den Kulissen mit dabei und hat mich ange-

feuert.

„Zu Jimmy Fallon 
zu gehen, war mein 

größter Wunsch. 
Den habe ich mir immer 

wieder angeguckt, 
als ich mich mit dem 

amerikanischen Humor 
und Rhythmusgefühl 

beschäftigt habe.“
Matthias Schweighöfer, 

Schauspieler

Die Kindernachrichten  überzeugten die Jury mit einer Serie 

zum Thema Jahreszeiten: Frühling, Sommer, Herbst und 

­Winter 3 jede  hat ihren eigenen Reiz. Erklärt wird kindgerecht 

unter anderem, warum die Jahreszeiten wechseln. 

Eine weitere Auszeichnung bekommt das illustrierte Poster 

zu den Kinderrechten in der Kategorie Storytelling.

 Mein Magazin  wird insgesamt als herausragende Beilage ausgezeichnet.

 Neben den ganzseitigen Grafiken, die jeden Samstag in der Wochenend-

beilage erscheinen, erhält auch die Gestaltung der Titelseiten, die ein 

breites  Themenspektrum abdecken, weitere  >Awards of Excellence<.
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Gruchy

Cambes-en-Plaine
Thaon

S 3

4

33

3

3

Côte de la
Rançonnière
216m

Côte de
Mortain
Cote 314

310 m

Côte de
Juvigny-le-

Tertre 270 m

Côte de Saint-
Michel-de-
Montjoie 331 m

Côte de
Vaudry
225 m

4
3

3

S

Mûr-de-
Bretagne
Guerlédan
293 m

Côte du village
de Mûr-de-
Bretagne

182m

Mûr-de-
Bretagne
293 m

PlédranLa Motte-au-Bois

Côte de Notre-
Dame-de-Lorette

165 m

Mont Cassel 144m

Mont Noir 143m

1

Côte de Cavron-
Saint-Martin 104 m

Côte de Haut Pichot 179m

Énocq

Côte de Saint-Étienne-au-Mont 111 m

Côte d’Outreau 86 m

3

4

4

3

S

4

4
4

S

2 3 4 65 7

8

15 16 17 18 19 20 21

9 10 11 1312 14

S

S

S
4

Lauwin-Planque –
Boulogne-sur-Mer
209,1 km / 2550 hm

4

S

3

4

4

4 1

2

1

S Ugine S Chaux du
Dombief

Col de Guéry 1268m

Côte de Nuillé-
sur-Vicoin

Ennezat –
Le Mont-Dore

165,3 km / 4450 hm

Côte de
Pech David
249 m

An diesem Samstag beginnt in Lille die 112. Tour de France –

und wieder einmal garantiert das größte Radrennen der Welt

Hochspannung, spektakuläre Etappen und erbitterte Duelle

ums Gelbe Trikot. In unserer großen Übersicht finden Sie

alle Etappen im Detail – ob Bergriese oder Sprintkönig:

Alle 184 Fahrer der 23 Teams eint das große Ziel,

am 27. Juli über die Champs-Élysées in Paris zu fahren.

Die Tour
der Leiden

Von Björn Locke (Grafik) und Tim Wohlbold (Text)

Paris
Champs-Élysées

6.7.

8.7.

9.7.

10.7.

11.7.

12.7.

13.7.

14.7.

16.7.

20.7.

22.7.

23.7.

24.7.

25.7.

26.7.

27.7.

17.7.

Lauwin-
Planque

Amiens
Rouen

Caen

Bayeux

Vire
Normandie

Saint-Malo
Mûr-de-
Bretagne

Saint-Méen-
le-Grand

Laval

Chinon

Châteauroux

Ennezat

Le Mont-Dore

Toulouse
Auch

Hautacam

Loudenvielle

Pau

Luchon-
SuperbagnèresPeyragudes

Muret

Carcassonne

Montpellier

Mont VentouxBollène

Valence

Vif Courchevel

Albertville

Nantua

Pontarlier

Mantes-
la-Ville

La Plagne

Valenciennes

Dunkerque

Boulogne-sur-Mer
Lille

5.7.

7.7.

18.7.

19.7.

F R A N K R E I C H

100 km

1

20

21
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1112
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15
16

17
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19

2 3

Wertungstrikots

Bester
Bergfahrer

Bester
Jungprofi

Bester
Sprinter

Gesamt-
führender

23 Mannschaȅen

NiederlandeBelgien USA
Frankreich

Intermarché-
Wanty

LottoDecathlon
AG2R

La Mondiale

Soudal
Quick-
Step

Cofidis
Picnic-
PostNL

Total
Energies

Groupama-
FDJ

EF Education-
EasypostArkea

B&B
Hotels

Lidl-
TrekAlpecin-

Deceu-
ninck

Visma-
Lease
a Bike

Kasach.Spanien Israel V. A. E.Norweg.Deutschl. BahrainGroßbrit. Austral.

XDS-
Astana

Uno-X-
Mobility

Israel-
Premier
Tech

Red Bull-
Bora-

Hansgrohe

Bahrain
Victorious

Ineos
Grenadier

Movistar UAE-Team
Emirates

Schweiz

Tudor
Pro Cycling

Jayco
Alula

S Sprintwertung

Zeitnahme

Legende

Etappe

Transfer

Start

Ziel

41H ... Bergkategorien

Ruhetag
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WISSEN

Tiefster
Straßentunnel

–292 m
Ryfylketunnel

Norwegen

Tiefster See
–1642 m
Baikalsee
Russland

456 m über

Meeresspiegel

HOCHSPRUNG

Der Weltrekord im

Hochsprung fü
r Männer

liegt bei 2,45 M
etern.

Er wurde von J
avier

Sotomayor am 27. Juli

1993 in Salamanca

(Spanien) aufg
estellt.

15
50

m

24
50

m

3
12

Durchmesser

12 756 km

Tiefst-
gelegene
Stadt
–250 m
Jericho
West-
jordan-
land

Tiefste Höhle
–2223 m

Werjowkina-Höh
le

Abchasien, Geo
rgien

2309m über Meeressp
iegel

Tiefste
wissen-

schaȅliche
Bohrung
–12 262 m

Halbinsel Kola,
Russland

etwa 200 m über

Meeresspiegel

Höchster
schiff-

barer See
3812 m

Titicacasee
Peru/
Bolivien

Tiefster
Tagebau
–1200 m
Bingham-

Canyon-Mine
USA

etwa 2450 m über

Meeresspiegel

Höchster

aktiver Vulkan
6879 m

Nevados Ojo

del Salado

Chile/Argentini
en

6879 m über

Meeresspiegel.

Der aktive Vulk
ankegel

selbst misst nur 2000 m
.

Höchst-
gelegene
Metropole*

3869 m
La Paz
Bolivien
* über eine

Mio. Einwohner

Höchst-
gelegenes

Dorf
5100 m

La Rinconada
Peru

Höchster Berg
8848 m

Mount Everest

Nepal, China
(Tibet)

Unsere Erde ist
ein Planet voller

Gegensätze – vo
n gewaltigen Gebirgen,

bis hin zu dunkl
en Tiefen, die un

ter

demMeeresspiegel li
egen und

kaum erforscht sind.

Von Björn Locke (Grafik) u
nd

Michael Setzer
(Text)

Pottwal
Tauchtiefe

bis etwa
–2000 m

Titanic-Wrack

–3803 m
Neufundland,

Kanada

Höchster
Berg vom

Meeresboden

gemessen
10 203 m
Mauna Kea

Hawaii, USA

Spitze 4205 m

über Meeressp
iegel

H�he�
¼�d Tlefe�

Tiefster
Punkt
unter
Wasser
–10 935 m
Marianen-

graben
Pazifik

Reiseflüghöhe

Passagierflugze
ug

durchschnittlic
h

10 000 Meter

Der Erdmittel-

punkt liegt in

etwa 6371 km

Tiefe.

FUN FACT
Der Mount Ever

est

wächst jährlich
um

etwa drei bis fü
nf

Millimeter an (zwei

Millimeter schneller

als der Rest de
s Falten-

gebirges Himalaya).

Ausgerechnet E
rosion

ist der Grund: D
urch

den Fluss Arun fort-

gespültes Gest
ein ver-

ringert das Gew
icht

des Gebirges au
f den

Erdmantel. Es führt

zu einer Geländ
e-

erhebung.

1 Erdkruste
• 5–15 km
(ozeanisch)

• 30–80 km
(kontinental)

2 Erdmantel

Unterteilt in oberen und

unteren Mante
l. Er liegt

unter der Krust
e bis

in etwa 2900 km
Tiefe.

3 Erdkern
Ab etwa 2900 km Tiefe bis

zum Erdmittelpunkt. Unt
er-

teilt in äußeren (flüssi
g) und

inneren Kern (f
est).

MOND
Die höchste Ste

lle des Mondes
liegt am Rand des Kraters

Engel’gardt un
d erreicht 10 800

Meter über dem
mittleren

Mondniveau. D
ie tiefste Stelle

befindet sich im
Südpol-

Aitken-Becken
auf der Rückse

ite des Mondes
, das mit über

2500 Kilometern Durchmesser etwa 820
0 Meter unter

der Referenzhö
he des Mondes

liegt.

Tiefstes
Ölbohrloch
– 10 685 m
Deepwater
Horizon
Golf von

Mexiko, USA

Höchster
Kirchturm
161,5 m

Ulmer Münster

Höchstes
Gebäude
828 m

Burj Khalifa
Dubai

Eiffel-
turm
300m

Höchste Pyram
ide

139 m
Cheops-Pyram

ide

Ägypten

Tiefster

Eisenbahntunn
el

–240m
Seikan-Tunnel

Japan

(Je nach Inter-

pretation ist es
auch

der Gotthard-B
asis-

tunnel mit einer

Felsüberlageru
ng

von bis zu 2300
m)

Tiefstes
Fundament

–120m
Petronas
Zwilings-
türme
Malaysia

20
00

m

42
05

m

59
98

m

12
50

m

Durchmesser

3474,8 km

Tiefste
Goldmine
–4000 m
Mponeng
Goldmine
Südafrika

1550 m über

Meeresspiegel

Tiefster
Ölbrunnen
–12 376 m

Z-44 Chayvo-

Brunnen

Sakhalin-Schel
f,

Ost-Russland

14
0

10
0

4-fa
che

Ver
grö

ßer
ung

Q
ue

lle
n:
W
W
F,
se
nt
av
io
/f
re
ep

ik
.c
om

,e
ig
en

e
Re

ch
er
ch

en
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X

X

X

X

X

X

108,8

4,19,8

0,4

449
85

345 145 1419

5874

17,1

4,1

25,4 1,8

16,3

36,8

4,0

1,0

2,8 0,4
3,2

18,4

14,8

2,8

32,4 0,4

15,1

31,0

551

38

72 20
132

670

3,1

0,6

2,8 0,3
4,5

11,0

336

133

518 23 1643

1023

3,2
0,7

6,0 2,7

15,9

25,2

287

61

840 100

272

742

290

707

5044

5580

500

17,1

9,6

Klein,
aber stark!

In den 27 Staaten der Europäischen Union
lebenweniger als sechs Prozent

der Weltbevölkerung – in einemGebiet,
das kaum drei Prozent der globalen
Landfläche entspricht. Doch in vielen

Bereichen kann das Bündnis
mit den Großmächtenmithalten.

Von Oliver Biwer (Grafik und Text)

* umgerechnet von US-Dollar; Wechselkurs am 18.3.2025 Quellen: EU, Eurostat, Worldbank, IMF, WIPO, Trading Economics, Sipri, UNCTAD, UNWTO, Statista, Our World in Data, Adobe Stock/Stepan, eigene Berechnungen

Landfläche
in Millionen km2

Einwohner
2024, in Millionen

Erneuerbare Energie
2023, in Millionen Gigawattstunden

Patentanmeldungen
2023, in Tausend

Staatsverschuldung
2024, in Billionen Euro*

Exporte
Waren und Dienstleistungen 2023,

in Billionen Euro**

Touristenankünȅe
2024, in Millionen

Bruttoinlandsprodukt
2023, in Billionen Euro*

Europäische
Union

davon
Deutschland

Rest der Welt

Lesebeispiel:
551 Millionen Touristen
besuchten im Jahr 2024
die Europäische Union –
davon reisten 38 Millionen
nach Deutschland.

Treibhausgas-Emissionen
2023, in Millionen Tonnen CO2-Äquivalent

Verteidigungsausgaben
2023, in Milliarden Euro*

Atomwaffen
2024, Anzahl der nuklearen Sprengköpfe

Atlantik

Nordpol

China

Russland

USA

**ohne Handel zwischen EU-Staaten
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Die Videoplattform
prägt Wahlkämpfe undWahlergebnisse.

Welche Parteien setze
n sich dort durch? A

ntworten gibt

die Auswertung der
Daten von knapp 70

0 echten Tiktok-Nut
zern.

Von Simon Koenigsdorff, J
an Georg Plavec, J

ulika Wolf und Oliver Biwer

Politik auf Tiktok

Politik spielt auf T
iktok insgesamt eine geringe Roll

e,

im Schnitt nutzen nur wenige Prozen
t der Videos im Feed eines

Nutzers politische
Hashtags (Schlagw

örter). Dennoch w
ird deutlich:

Parteien und Politiker sind in den Feeds der Tiktok-N
utzer seltener

vertreten als nicht offizielle
, aber politisch au

sgerichtete Accou
nts.

Dazu gehören Influencer, die Ein
blicke in ihren Alltag geben, aber

auch

Kanäle, die selekt
iv Ausschnitte von

Talkshows zeigen
.

Anteil nach Parteianhängern

Hier dargestellt ist
der durchschnittli

cher Anteil von Pa
rteivideos der

jeweiligen Partei in den Feed
s der Parteianhän

ger. Die Nutzerdat
en zeigen

erstmals und deutlich, dass die
Grenzen links der

Mitte fließend sind.

Wer im Februar für die Lin
kspartei gestimmt hat oder Linken-

Politikern

wie Heidi Reichinn
ek folgt, sieht am

ehesten Videos der Partei
– aber

eben auch viele von SPD und Grünen. Für Sozia
ldemokraten und Grüne

gilt das entsprech
end.

Wle ¨��l·l¯cchh
l¯· Tl}·�}?

Quelle: StZN

Parteien
und Politikerinoffizielle

Accountsmit politischen
HashtagsVideos

insgesamt

3,7

1,3

96,3

1,2

Erfolgreiche Vide
os

Jede Nutzerin und
jeder Nutzer

bekommt auf Tiktok zwar

potenziell einen v
öllig anderen,

personalisierten F
eed zu sehen

– doch besonders
erfolgreiche

Video-Hits landen
zwangsläufig

auf den Smartphones vieler

Menschen zugleich. Tiktok

stellt sich sehr sch
nell auf die

Interessen seiner Nutzer ein.

Hier sind die viralsten Video
s

unter fast 700 Tikt
ok-Nutzern.

Heidi Reichinnek
s Wutrede

Sie gilt als größter
Tiktok-Star

der Linkspartei – d
en end-

gültigen Durchbruch auf d
er

Plattform schaȆe sie mit dem

Video, das auchm
ehr als 500

der 681 Teilnehmenden an der

Nutzerstudie ange
zeigt wurde:

Ein Ausschnitt ihrer B
undes-

tagsrede nach der
Abstimmung

über einen Migrationsantrag

der CDU, der mit Stimmen

der AfD beschlossen wurd
e.

Levi Penells Anti-
AfD-Appell

Einen Tag nach de
r Abstimmung

im Bundestag, die vo
r der

Bundestagswahl b
undesweit

Proteste auslöste,
meldet sich

auf Tiktok auch der Influencer

Levi Penell zu Wort – und

erreicht damit 486 der

Studienteilnehmenden.

Er erzählt, warum
er Angst vor

der AfD habe – und auch vor

der CDU, weil sie m
it der AfD

abgestimmt habe.

Reclaim Tiktok

Nutzerin „maggysophiehess“

will unter dem Hashtag

„Reclaim Tiktok“ ein Gegen
-

gewicht bilden gegen das,

was im vergangenen Jahr
noch

als alleiniges Spie
lfeld rechter

bis rechtsextremer Kräȅe

wahrgenommen wurde.

Sie fordert andere
Influencer

auf, gegen die AfD Stellung

zu beziehen.

Alice Weidel im Interview

Der Account der N
achrichten-

sendung „RTL Akt
uell“ zeigt

einen Interviewausschn
itt,

in dem AfD-Chefin Alice W
eidel

von Moderatorin Pinar Atalay

zu den Steuerplän
en der Partei

befragt wird. Weidel macht

dabei einen defensiven

Eindruck, weicht a
us, während

Atalay immer wieder nach

konkreten Zahlen
fragt.

Fabian Köster Best-of

Wer die ZDF-Satires
endung

„heute show“ in d
en sozialen

Medien verfolgt, dürȅe ihr
en

größten Erfolg auf diesen

Plattformen schon einmal

gesehen haben: D
ie Interviews

von Außenreporte
r Fabian

Köster, in denen er Politiker

mit frech-absurden
Fragen

und einem unter die Nase

gehaltenen Mikro
fon überfällt.

1. Januar
2025

1. Februar
2025

1. März
2025

30. März
2025

100

200

300

400

Parteivideos pro
Tag

AfD

SPD Grüne
CDU/CSUFDP

Linke

BSW
Andere Videos

Videos mit politischen Hash
tags

Bundestagswahl

23. Februar
2025

Jedes Rechteck is
t ein angesehenes

Video

Beispielfeed (Durchschnitt alle
r gespendeten Tiktok-Feeds)

Grüne SPD Linke CDU/CSU FDP

Erreichte User

Hochgeladene Pa
rteivideos

Im Wahlkampf haben die Parte
ien Unmengen an Videos auf Tikt

ok

hochgeladen; kur
z vor der Wahl waren es parte

iübergreifend etwa 500 pro

Tag. Doch selbst in
einer absoluten H

ochphase sind Parteien und Politiker

in den Feeds der p
olitisch interessie

rten Studienteilnehmenden weniger

sichtbar als nicht
offizielle Politik-Ac

counts.

Parteivideos insg
esamt

Januar-März 2025

AfD BSW CDU/CSU FDP Grüne Linke SPD Sonstige

187

36

108
78

88

121
146

19

AfD BSW CDU/CSU FDP Grüne Linke SPD Sonstige

Ansichten der Parteivideos

Januar-März 2025
, in Millionen

Grüne-Wähler
78 Prozent sahen

höchstens 5 Video
s

von CDU, FDP, AfD

Linke-Wähler

SPD-Wähler

35
43

10 8 44
8

37
43

13
5 3

7

47 44

6 3 0
6

0

Videos

1-5 6-10 11-15 16-20 21+

Videos der „Gege
nseite“

Hier dargestellt ist
der Anteil der Stud

ienteilnehmenden, die in denW
ochen

vor der Bundestag
swahl eine bestim

mte Anzahl Videos v
on CDU, FDP

oder AfD gesehen haben. W
ähler links der Mit

te sehen so gut wie keine

Videos von Politik
ern und Parteien rechts der Mitte.

367

2621

1502

3392

1230

4321

1315

5343

Methode und Datensatz

Im Februar haben Ba
yerischer Rundfun

k, Stuttgarter Zeitu
ng/Nachrichten,

Weizenbaum-Institut und Uni Zürich Tiktok-User zu Datenspenden

aufgerufen. Insges
amt haben 681 Perso

nen die Historie ih
rer Tiktok-

Aktivitäten und Wahlpräferenz gesp
endet. Die Spende

r sind vor allem

weiblich, zwischen
20 und 30, gut geb

ildet und aus Westdeutschland.

Etwa 80 Prozent wählen
Grüne oder Linke,

mit der Erststimme oƚ auch SPD.

Der Datensatz ist d
amit nicht repräsenta

tiv. Er erlaubt abe
r besser als

alle anderen bishe
r verfügbaren Erhe

bungen einen Einb
lick in politische

Inhalte in den Fee
ds echter User. Da

für wurden alle Tik
tok-Videos analysi

ert,

die die Teilnehmenden von Januar
bis März 2025 ang

esehen haben.

0,33

0,59

0,27

0,44

0,30

0,55

0,66

0,25

0,19

0,06
0,08

0,12

0,19

0,10

0,12

0,18

0,20

0,06

0,26

0,07

525
486

480
479

478
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in Millionen E
uro

ekkrine
Schweißdrüs

e

aus ekkrinen
Schweißdrüs

en

Sie sind beimMenschen vo
n Geburt an f

ast überall

auf der Haut
zu finden – b

esonders sta
rk an Stirn,

Armbeugen, Han
dflächen und

Fußsohlen.

Sie sondern e
in wässriges,

salzhaltiges S
ekret ab,

das auf der H
aut verdunst

et und so den Körpe
r

abkühlt. Akti
viert werden

die Drüsen durch einen

Temperaturanstie
g, körperlich

e Aktivität, sc
harfe

Speisen, sow
ie emotionale und

hormonelle Reize.

Talgdrüsen

Das ölartige S
ekret (Sebum

) hält Haut un
d Haare

geschmeidig. Es besi
tzt antimikrobielle

Eigenschaȅe
n, schützt die

Haut vor Sch
mutz und

hilȅ bei der Regen
eration und Heilung.

aus apokrine
n Schweißdr

üsen (Duȅdr
üsen)

Sie kommen an behaarten Kö
rperstellen w

ie

Achselhöhlen
, Genitalbere

ich, Brustwar
zen oder

Anus vor. Ihr
Sekret ist milchig und enthält

Proteine, Fet
te, Sexualhor

mone und -duȅstoffe.

Diese Schwe
ißdrüsen ent

wickeln sich
während

der Pubertät
und werden vor a

llem durch

emotionale Reiz
e aktiv.

Talgdrüse

Haar

Pore

Haar

Oberhaut

(Epidermis)

Lederhaut

Blutgefäße

Unterhaut

(Fettgewebe)

Anzahl der ek
krinen Schwe

ißdrüsen pro
Quadratzent

imeter beimMenschen

(Mittelwerte
aus sechs Stu

dien )

Schweiß ist kurz nach
seiner Entste

hung geruch
slos. Das Sek

ret der apokr
inen

Schweißdrüs
en ist reich a

n Stoffen, die
unserer Haut

flora – meist Bakterien
–

die ideale Na
hrung bieten

. Deren Abba
uprodukte er

zeugen oȅ den individu
ellen

Geruch, der a
ls unangeneh

m empfunden wer
den kann.

Oberlippe

132

Lid
190

Stirn
155

Finger
(Innenseite)

350

Handrücken
167

Wade
60

Po
112

Achsel
93

Nacken
126

Kopfhaut

195

Oberarm

(Vorderseite)
159

Rücken (Lenden)
106

Armbeuge

750

Brust
91

Bauchnabel

82

Schambereich

113

Oberschenke
l

70

Unterarm

100

Fußrücken

120

Quelle: Taylo
r and Machado-Mo

reira: Extrem
e Physiology

& Medicine, 20
13

Quelle: Vuma 2022/Statis
ta (V1)

Quelle: Ikw.o
rg/Statista

*ab 14 Jahre

Quelle: Loug
hborough Un

iversity, Swe
at distributio

n and perceived

wetness acro
ss the human foot: the e

ffect of shoes
and exercise inten

sity
Zehen

(Unterseite)
540

Schweiß-

tropfen

Schweiß-

tropfen

Talg

apokrine

Schweißdrüs
e

1000

500

2007 10 15 20 2024

10161016

We�� de« SchÑ
elµ ¨e«�·

Ein Elefant ha
t keine einzige

, der Mensch r
und drei Millionen

: Schweißdrüs
en pumpen täglich

bis zu einen L
iter Flüssigkei

t auf unsere H
aut, um sie funktionsf

ähig zu erhalt
en und

den Körper vo
r Überhitzung

zu schützen. T
rotzdem schwitzen vie

le Menschen n
icht gern.

von Manfred
Zapletal (Gra

fik und Text)

Bakterien
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mit, wie gut man jemanden
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Kinderzeitung

Die ganzseitigen Infografiken zu viel­-

fältigen Themen, die samstags in der

 Wochenendbeilage erscheinen, stehen für 

sorgfältige Recherche und hohe Präzision. 

Die Arbeiten der Infografik-Redaktion

 werden dafür mehrfach in den Kategorien 

Infografik, Storytelling und Themenseiten 

ausgezeichnet.

14_27_Stuttgarte
r Zeitung_Stuttg

arter Nachrichte
n_04

Lisette Siek-Wattel is probably

Stuttgart’s oldes
t preschool teac

her

at 83. The Dutch-born educator is now

retiring. At the “Little Kindergarten” in

Stuttgart-Vaihingen, a farewell party was

held for her. Her husband, Walter Siek,

surprised her with many of Lisette’s

former kindergarten children.

Lisette Siek-Wattel ist mit 83 Jahren

vermutlich Stuttgarts ältest
e

Erzieherin. Die gebürtige Niederlän-

derin verabschiedet sich nun in den

Ruhestand. Im „Kleinen Kindergarten“

in Stuttgart-Vaihingen gab es noch ein

Abschiedsfest für sie. Ihr Mann Walter

Siek hatte ganz viele ehemalige Kinder-

gartenkinder von Lisette eingeladen

und seine Frau damit überrascht.

https://www.ins
tagram.com/reel/DPntNZcCJ

Ol/?igsh=MWw5d2JhZjg1dW1ybg==

14_27_Stuttgarter Zeitung_Stuttgarter Nachrichten_02

After a blood infection AlessandroLuciano loses both his legs — and ne-arly his life. How this father of five fromStuttgart fights his way back is trulyinspiring.

Alessandro Luciano verliert nach ei-ner Blutvergiftung beide Beine – undfast sein Leben. Wie sich der fünffacheFamilienvater aus Stuttgart zurück-kämpft, macht Mut.

https://www.instagram.com/reel/DRMTA_IjKHX/?igsh=a2t3OWs4eDV0NWg5
Sehr unterschiedliche Lebensgeschichten: ein Familien-

vater, der nach einer Blutvergiftung beide Beine verliert, 

eine Erzieherin, die sich mit 83 Jahren verabschiedet, 

und ein Einser-Abiturient, der abgeschoben wird.

 Die Jury zeichnet die gut erzählten und visuell klar 

gestalteten Videobeiträge mit zwei Preisen aus.

Videos
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DIE BRÜCKE ZUR WELT

ihrer Kreativität und Risikobereitschaft

einen Prozess der „schöpferischen Zerstö-

rung“antreiben.Erstdieser sorge fürWachs-

tum und mehr Wohlstand. Zerstört werden

dabei bisherige Wettbewerbsvorteile von

Platzhirschen. Die Emporkömmlinge profi-

tieren von ihrer schöpferischen Kraft – bis

ihnen wieder neue Unternehmer den Rang

streitigmachen.Disruption im Sinne schöpferischer Zer-

störung ist hier also nichts Einmaliges, son-

dern notwendige Zutat für ein funktionie-

rendes Wirtschaftssystem. Sie passt gut zu

einemälteren„must-haveWort“,einemVor-

läufer der Disruption, der scheinbar in eine

ganz andere Richtung weist: der KVP, der

„kontinuierliche Verbesserungsprozess“.

Vom japanischen Toyota-Imperium kom-

mend zog dieses Programm die Manage-

mentetagen der Unternehmen in den 90er-

Jahren in seinen Bann.Man sagte auch Lean

Management undmeinte die stetige Verbes-

serung von Produkt, Prozess und Service.

Ideengeschichtlich ist nicht überraschend,

dass sich andiese smarte Sichtweise eine zu-

packendere anschloss.BeidedienendemgleichenZweck.Ziel je-

der Produktion ist, aus einzelnen Teilen et-

wasNeues zu schaffen.Dabeimussmandem

Zweiten Hauptsatz der Thermodynamik

bestmöglich ein Schnippchen schlagen.

Sonst istmannicht effizient,wieÖkonomen

sagen würden. Dieses physikalische Grund-

prinzip verurteilt – zum Beispiel – Wasser-

läufe dazu, stets hangabwärts zu fließen; es

erklärt, warum sich in einem in der Küche

stehenden Glas Wasser niemals wieder von

selbst Eiswürfel bilden, auch wenn das Glas

bis vor einer Stunde noch voller Eiswürfel

war.
Diese auch Entropiesatz genannte natur-

gesetzliche Regel gibt allen Prozessen erst

eine Richtung – und die führt immer zum

Ausgleich von Potenzialunterschieden. In

der Küche wird das Eis im Glas ohne Zutun

warm und zu Wasser (während die Luft ein

wenig abkühlt). Wer doch lieber Eiswürfel

haben will, muss Energie aufwenden, um

Wärme aus demWasser zu entziehen, bis es

wieder Eis wird. Energie gibt es aber nicht

umsonst, und sie ist endlich. Das weiß man

nicht nur aus dem vielstimmigen Klagelied

der deutschen Wirtschaft über die hohen

Gas- und Strompreise. Das lehrt auch der

Erste Hauptsatz der Thermodynamik, der

Energieerhaltungssatz. Wie kann es gelin-

gen, effizient gegen den Verfall zu arbeiten?

Nutzt die Natur in ihrer schöpferischen

Arbeitsweise womöglich disruptive Techni-

ken, die Muster für menschliche Unterneh-

mungen wirtschaftlicher oder auch politi-

scher Art sein könnten? Nein, das tut sie

nicht.Vielmehr lehrt sie,dass inproduktiven

Abläufen nicht so sehr das Zerstörerische

eineRolle spielt–dasgehtdankderEntropie

von alleine: Asche zu Asche – sondern das

Schöpferische.SchöpferischeMeisterschaft imDuellmit

demEntropiesatzhat dieNatur inder Evolu-

tion erlangt; sozusagen einem kontinuierli-

chen Verbesserungsprozess. Hier schafft sie

immer mehr verfeinerte Organismen und

Systeme, die zwar nicht als Individuen, aber

als Art im sozialen Zusammenwirken dem

Tod entrinnen. Eine geniale Strategie, mehr

geht nicht. Das Verschwinden einer Art ist

Disruption.Bisher ging diese auf externe Er-

eignisse, Meteoriteneinschläge oder Vul-

kanausbrüche zurück – bis der Mensch die

Szenebetrat.Wo Evolution Zeit gewinnen will, hat der

seinen Individualismus pflegende Mensch

für Beschleunigung gesorgt. Der Ressour-

cenverbrauch und der Energieumsatz wer-

den in selbstzerstörerischer Weise erhöht.

DieBedeutungschöpferischerKreativität als

Produktionsfaktor nimmt dagegen ab. Die

Bildungsmisere nimmt kein Ende. Immer

wieder beklagen Forscher, dass der wissen-

schaftlicheundtechnischeFortschritt erlah-

me. Vor zwei Jahren erst veröffentlichten

Professoren der University of Minnesota die

Ergebnisse einer groß angelegten Studie

über wissenschaftliche Erkenntnisse aus 65

Jahren. Ergebnis: der große Durchbruch, die

Disruption des Wissens findet kaum noch

statt.
Der AnthropologeDavidGraeber hat die-

sesDefizit amBeispiel Internet einmal dras-

tisch beschrieben. Er hielt das World Wide

Web zwar für eine „bemerkenswerte Innova-

tion, aber wir sprechen über eine super-

schnelle und weltweit zugängliche Kombi-

nation von Bibliothek, Postamt und Waren-

katalog.“ Immer mehr vom Ähnlichen wird

besser,schneller,kleiner, leichter,bequemer,

schöner, billiger gemacht. Am Grundprinzip

ändert sich nichts. Auch autonomes Fahren

setzt auf das Auto. Wollte man das auf eine

Stufe stellen mit der Mondlandung vor fast

56 Jahren? Hätte die Wissenschaft heute

noch die Kraft eines Nikolaus Kopernikus,

sich gegen das Weltbild der herrschenden

Obrigkeit zu stellen? Der Kniefall der soge-

Der Begriff der Disruption gibt allen destruktiven

Tendenzender Zeit eine quasi naturgesetzliche

Grundierung. Dochdie disruptivenKraftmeier liegen

falsch. Es geht umSchöpfung, nicht umZerstörung.

Von Thomas BreiningD issonanz. Dieses Wort ver-
strömt nicht gerade wohlige
Behaglichkeit. Es geht ihm da
ganz ähnlich wie dem Dissens.
Auch der wirkt eher beunruhi-

gend denn als Sympathieträger – ohne da

jetzt irgendjemand diskreditieren zuwollen.

Hoppla! Fast könnte man meinen, diese

„dis“-Vokabeln trügen als Botschaft etwas

zerstörerisch Verneinendes mit sich, von

dem man sich distanzieren sollte, um nicht

Gefahr zu laufen, disqualifiziert zu werden.

Papperlapapp!Wie sonst hätte sich die „Disruption“ in

die Beletage des Sprachgebrauchs empor-

schwingen können? Das neueModewort ge-

hört inzwischen zum Wortschatz nicht nur

vonheißblütigenLatinoswiedemargentini-

schen Staatspräsidenten JavierMilei.Das ist

der Mann, der die Kettensäge zum Symbol

politischenGestaltungswillensgemachthat.

Ihm tun es zahlreiche Jünger auch in gemä-

ßigteren Klima- und Debattierzonen nach;

auch in Deutschland. Disruption also. Ein

„must-have Wort“ wie Wirtschaftsleute in-

zwischen sagen.Warum eigentlich. Und was

soll damit gemeint sein?Hauptsächlich transportiert dieser Be-

griff eine unbestimmte Sehnsucht: Schluss

mit dem dilettantisch anmutenden Weiter-

wursteln, dem folgenlosen Gerede von der

Komplexität derWelt.Reformen gehörten in

die Welt von gestern, es brauche Mut zu

einem Befreiungsschlag. Und sei es mit der

Kettensäge. Tatsächlich kann derzeit jeder

beobachten,wie sich imUmgangvonGesell-

schaften mit- und untereinander die Rheto-

rik und der Stil der Auseinandersetzung ver-

ändern.Warumsoplötzlich?
Das Wort ist ja nicht neu. Der US-ameri-

kanische Wirtschaftswissenschaftler Clay-

ton M. Christensen hat in den späten 90er-

Jahren den Begriff „disruptive Technologie“
geprägt – damit aber eine
ganz besondere betriebs-
wirtschaftliche Konstella-
tion gemeint. Er hatte be-
obachtet, dass vor allem
junge, neue Unternehmen
das Potenzial haben, mit
ihren Ideen alteingesesse-
ne Konzerne auf deren Er-
folgsweg zu stören. Dann
nämlich,wenn diese Ideen
abschätzig belächelt oder

vom Radar der Etablierten erst gar nicht er-

fasst werden –bis sie beim Publikum so ein-

schlagen, dass der Nachfrage-Run auf das

Neue die Altvorderen in Bedrängnis bringt.

Die Digitalkamera wird oft als Beispiel für

eine disruptive Technologie angeführt, vom

einstigen Branchenprimus Kodak missach-

tet,bis es zu spätwar.Diese Sicht vonFortschrittwird oft in den

größerenKontextderWachstumstheoriedes

österreichischen Ökonomen Joseph A.

Schumpeter eingeordnet.Der hatte schon in

den 30er- und 40er-Jahren des vergangenen

Jahrhunderts die zentrale Rolle der „dyna-

mischenUnternehmer“beschrieben,diemit

nannten Tech-Giganten vor dem neuen US-

Potentaten zu dessen Amtseinsetzung lässt

ganzanderes erahnen.DerKampfder ameri-

kanischen Universitäten gegen willkürliche

politische Bevormundung ist die andere Sei-

te dieserMedaille.Das allesbestätigt eineAussagedesDort-

munderTechniksoziologen JohannesWeyer:

„Zu jeder Innovation gab und gibt es immer

Alternativen; und die Entscheidung, welche

dieser Alternativen sich letztlich durchsetzt,

folgt keiner technischen, sondern einer so-

zialen Logik.“ Weyer hat ein aktuelles Bei-

spiel: das Elektroauto. „Zu Beginn des 20.

Jahrhunderts war der Elektromotor die

meistverbreitete Antriebsform“, so Weyer.

Schon vier Jahre bevor Carl Benz sein erstes

mit einem Ottomotor bestücktes Fahrzeug

präsentierte, kutschierte 1881 der Franzose

Gustave Trouvé mit einem elektrisch ange-

triebenenDreirad durch Paris.Daswar keine

Eintagsfliege. In den USA wurden um 1900

fast zwei Fünftel aller
Fahrzeuge elektrisch be-
wegt, nur ein Fünftel hatte
einen Verbrennungsmotor
(derRestDampfkraft).„Rein technisch sprach
viel für den Elektromotor.
Esgabhinreichendtechni-
sche Expertise und indust-
rielles Know-how in der
aufstrebenden Elektro-
industrie“, so Johannes
Weyer. „Trotzdem setzte eine Allianz unter-

schiedlicher Interessengruppen schließlich

den Verbrennungsmotor durch.“ So „wurde

ein soziotechnischer Pfad angelegt, der sich

schrittweise verfestigt hat“, erklärt Weyer.

„DasgroßeBeharrungsvermögendiesesPfa-

des war jedoch kein Naturgesetz, sondern

wurde immerwieder ,sozialkonstruiert‘,also

durchEntscheidungen zementiert.“
Fortschritt ist also eine Machtfrage. Die-

ser Umstand wird von der Erzählung vom

„freien Spiel der Kräfte“ hinweggetextet,

einem–wiemussmanheutesagen?–Narra-

tiv aus dem Repertoire derer, die davon pro-

fitieren.Die aber offenbar selbst nicht daran

glauben. Wie sonst wäre die Machtergrei-

fung zu verstehen, wie sie ein Elon Musk in

den USA betreibt? Das ist das eigentlich Er-

schütternde: der Betrug an denen, die das

Wohlstandsversprechen des Kapitalismus

aus eigenem Erleben nicht mehr glauben

könnenundaufdieRächermitdenKettensä-

gen hoffen – die freilich nur den Ausbau

ihrer eigenenMachtstellung imSinnhaben.

Spannend ist die Geschichtemit all ihren

Widersprüchen allemal: Seit der Inthronisa-

tion von Donald Trump ist der Klimawandel

kein Thema mehr. Im Wissen um Trumps

Nähe zur fossilen Wirtschaft änderten im-

mer mehr Autohersteller ihre Meinung über

ihr Angebot an Elektrofahrzeugen. Wieder

mal.
Dabei ist jener Elon Musk nicht nur ein

FanvonWeltraumausflügenzumMars.Er ist

einPionierderElektromobilität. InGrünhei-

de inBrandenburg lässt er seit 2022 in seiner

„Giga-Factory“Tesla-Mobile fertigen.Ziem-

lich disparat das alles.

Fortschritt ist eine Machtfrage.
Dieser Umstand wird von
der Erzählung vom „freien Spiel
der Kräfte“ hinweggetextet,
einem Narrativ aus dem
Repertoire derer, die davon
profitieren. Die aber offenbar
selbst nicht daran glauben.Der Prozess der „schöpferischen

Zerstörung“ löst Wachstum aus.
Zerstört werden dabei bisherige
Wettbewerbsvorteilevon Platzhirschen. DieEmporkömmlinge profitieren

von ihrer schöpferischen Kraft –
bis neue Konkurrenten kommen.
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Wissen

Halle/Wittenberg. Selbst mit viel Trai-
ning gelingt es dem menschlichen Gehirn
nicht wirklich, zwei Aufgaben parallel
durchzuführen: Das zeigt eine neue Studie
der Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg (MLU),der Fernuniversität inHagen
undderHamburgMedicalSchool,die soeben
im „Quarterly Journal of Experimental Psy-
chology“erschienen ist.Zudemkönnten be-
reits kleinste Abweichungen von der erlern-
ten Routine beeinflussen, wie schnell und
erfolgreichMenschen Aufgaben gleichzeitig
erledigen.
In Experimenten untersuchten die For-

schenden, wie Menschen zwei Aufgaben
gleichzeitig bewältigen, die unterschiedli-
che Sinne ansprechen: Zumeinen sollten sie
mit der rechten Hand die Größe eines kurz
eingeblendeten Kreises anzeigen und zum
anderen sagen, ob ein gleichzeitig einge-
spielter Ton hoch, mittel oder tief ist. Dabei
wurde gemessen,wie schnell dieTeilnehme-
rinnen und Teilnehmer die Aufgaben absol-
vierten und wie viele Fehler sie dabei mach-
ten. Dabei zeigte sich: Je häufiger die Ver-
suchspersonen den Test absolvierten, desto
schneller gelang es ihnen, beide Aufgaben
fehlerfrei zu lösen.Frühere Studienmit ähnlichen Befunden
hatten nahegelegt, dass Leistungseinbußen
beim gleichzeitigen Bearbeiten zweier Auf-
gaben mit viel Übung fast vollständig ver-
schwinden könnten. Dies habe lange als
Nachweis dafür gegolten, dass das Gehirn
grenzenlos multitaskingfähig sei. „Die Er-
gebnisse unserer Studie widersprechen die-
ser Annahme deutlich“, erklärt der Psycho-
logeTorsten Schubert vonderMLU.Die neue Untersuchung zeige, dass die
zugrunde liegenden kognitiven Prozesse
weiterhin nicht vollständig parallel abliefen.
Zudem sorgten bereits kleinste Veränderun-
gen andenAufgaben für eine steigende Feh-
lerquote und längere Lösungsdauer. „Unser
Gehirn ist sehrgeschicktdarin,Prozessehin-
tereinander zu reihen, sodass sie sich nicht
mehr stören. Allerdings hat diese Optimie-
rung ihre Grenzen. In besonders herausfor-
derndenSituationen ermüdet unser kogniti-
ver Apparat daher sehr schnell undwird feh-
leranfällig“, mahnt Schubert. Multitasking
könnefolglich imAlltag trotzRoutineoft ris-
kantsein,zumBeispielbeimAutofahrenund
gleichzeitigenTelefonieren. KNA

Studie zeigtGrenzen desMultitasking
Zwei Aufgaben gleichzeitig zuerledigen, fällt schwer.Manches seideshalb hochriskant, sagen Experten.

Berlin. Internationale Forscherinnen und
Forscher zieht es zunehmendnachDeutsch-
land–insbesondereausdenUSA.Beimehre-
ren deutschen Forschungsgesellschaften
gingen nach eigenen Angaben im vergange-
nen Jahr deutlich mehr Bewerbungen aus
den USA ein, wie diese dem „Tagesspiegel
Background“berichteten.Die Humboldt-Stiftung verzeichnete
2025 etwa 32 Prozent mehr Anträge aus den
USA als im Jahr zuvor, vor allem auf For-
schungsstipendien. Im viertenQuartal seien

es sogar gleich 65 Prozent mehr als im Ver-
gleichszeitraum2024gewesen.Bei der Helmholtz-Gemeinschaft zeigte
sich eine Verschiebung: Die Zahl der lang-
fristig Forschenden mit US-Staatsbürger-
schaft nahm 2025 um elf Prozent zu, wäh-
rend die Zahl der Gastwissenschaftler mit

US-Staatsbürgerschaft um 17 Prozent zu-
rückging. Die Max-Planck-Gesellschaft ver-
zeichnete beim eigenen „Lise-Meitner-Ex-
zellenzprogramm“ zur Förderung von Frau-
en inderWissenschaft sogar dreimal so viele
Bewerbungenaus denUSAwienoch2024.Auch beim Deutschen Akademischen
Austauschdienst (DAAD) gingen laut „Ta-
gesspiegel Background“ von Studierenden
undStudieninteressentenausdenUSAmehr
Bewerbungenein:BeiAnträgenaufStudien-
stipendien in Deutschland verdoppelte sich
die Zahl gegenüber 2024, auf ein gefördertes
Praktikum für Bachelor-Studierende gab es
31ProzentmehrBewerbungen.Auch aus anderen Ländern stammende
Forschende seien vermehrt an Deutschland
interessiert. „Bislang blickten viele für den
nächsten Schritt in der wissenschaftlichen
Karriere automatisch in die USA,dies ändert

sich aktuell“, erklärte der DAAD. Die Max-
Planck-Gesellschaft führt dies auch auf die
vonWashington verschärften Visaregeln für
ausländische Fachkräfte zurück: Arbeitge-
ber müssen dort pro Visum nun eine einma-
ligeGebühr von100 000Dollar zahlen.Die Entwicklung vollzieht sich vor dem
Hintergrund einer politischenAuseinander-
setzung zwischen der US-Regierung und
mehreren Spitzenuniversitäten. Das Weiße
Haus wirft Teilen der Hochschullandschaft
eine linksliberale Ausrichtung sowie unzu-
reichende Maßnahmen gegen Antisemitis-
mus vor und versucht zugleich, über Förder-
mittel politischen Einfluss auszuüben. Der
Harvard University war zwischenzeitlich so-
gar die Aufnahme internationaler Studie-
renden sowie deren Einreise verboten wor-
den,Gerichte setzten diese Vorhaben jedoch
außerKraft.

dpa

Immer mehr US-Forschende zieht es nach Deutschland
Aus politischenGründen geht dasWeißeHaus gegen Elite-Unis vor.FürWissenschaftler undStudierende aus denUSAwirdDeutschland daher attraktiver.

Mehr ausländische Studierende als im Vor-
jahr kamen nach Deutschland. Foto: imago

Shakes nicht komplett abqualifizieren: „Sie
sind nicht teuer und haben im Gegensatz zu
Medikamenten praktisch keine Nebenwir-
kungen.“
Doch das heißt nicht,dass alle getesteten

Produkte auch bedenkenlos konsumiert
werden können. Die Prüfung von Stiftung
Warentest ergab nämlich, dass die Qualität
vieler Produkte nicht stimmt: Manche wie-
sen hohe Gehalte an Chlorat auf, eines hatte
auchAluminiumzumInhaltundbeianderen
wurde giftiges Kadmium, das aus belasteten
Bödenstammenkann,gefunden.AuchEnte-
robakterien, die zuMagen-Darm-Beschwer-
den führenkönnen,undSchimmelpilzewur-
den inPulvernnachgewiesen.StiftungWarentest beanstandetedarüber
hinaus, dass einige Shakes irreführend de-
klariert waren.ZumBeispiel zierten die Ver-
packungen Vanilleblüten, obwohl das Pro-
dukt keineVanille beinhaltet.Ina Bockholt geht davon aus, dass die
meistenNutzer nach spätestens zweiMona-
ten auf die Shakes verzichten würden, weil
die Nahrungsaufnahme sonst zu eintönig
wäre. Im Anschluss daran rät sie, auf ein
sinnvolles Ernährungskonzept umzustei-
gen. Stiftung Warentest empfiehlt nach
einem Test von 15 verschiedenen Diätkon-
zepten fünf: die mediterrane Ernährung, die
pflanzenbetontundvielseitig ist;Mischkost,
bei der Gemüse,Obst undVollkorn dominie-
ren; Intervallfasten,beidemEssennur inbe-
stimmten Zeitfenstern erlaubt ist; moderat
Low Carb mit reduzierten Kohlenhydraten
oder vegetarischeKost.

MenscheneineHilfe sein,dennabzunehmen
ist ein sehr großes Projekt. Die Ernährung
von einemTag auf den anderen umzustellen
ist schwierig,dochmitdenzwei Shakesmuss
man sich nur noch um eine Mahlzeit küm-
mern“,sagtBockholt.VielenMenschenwür-
de das den Einstieg in eine Ernährungsum-
stellung erleichtern.Doch das ist auch der wichtigste Punkt,
damit das Abnehmen mit Diätshakes gelin-
gen kann: Die Drinks allein reichen nicht,
eine Ernährungsumstellung und Sport blei-
ben den Nutzern nicht erspart. Die dritte
Mahlzeit sollte also gesund und möglichst
kalorienarm sein, um den Körper mit mög-
lichst vielseitigen Nährstoffen zu versorgen.
Die Gerichte sollten viele Vollkornprodukte
und Pflanzenkost enthalten. Auf gesüßte

Getränke sollte man verzichten und statt-
dessen zu Wasser, Tee oder Kaffee greifen.
Wichtig sei es laut Bockholt aber auch, sich
an die Anwendungsempfehlungen des je-
weiligen Diätshakes zu halten und nicht
noch zusätzlich etwas zu essen.Dannwürde
man etwa 500 Kilokalorien weniger am Tag
aufnehmen –und dadurchmit der Zeit Kilos
verlieren.
„Dadurch kann ein Erfolgserlebnis ge-

schaffenwerden,das eineGrundlage bildet“,
erklärt Bockholt. Sie dämpft jedoch die Er-
wartung, dass die Shakes eine einfache Lö-
sung ohne Verzicht darstellen: „Abnehmen
machtMühe.“AußerdembraucheesZeit,die
man sich nehmen sollte: Fünf Kilo in einem
Jahr zu verlieren, wäre laut der Expertin
durchaus ein Erfolg. Dennoch wolle sie die

Wie DiätshakesbeimAbnehmenhelfen könnenDiätpulver sollenÜbergewicht reduzieren, sagen die Anbieter.
Warum sie dennoch nicht bedenkenlos konsumiert werden sollten,

erklärt eine Ernährungsexpertin von StiftungWarentest.

Shakes allein reichen nicht, wennman abnehmenmöchte.

Foto: KI/Midjourney, Montage: Ruckaberle

Von Carolin Klinger
Stuttgart.AnÜbergewicht leiden lautSta-
tistischem Bundesamt 62 Prozent der Män-
ner und 43 Prozent der Frauen in Deutsch-
land.Abnehmen fällt vielenMenschen nicht
leicht. Diätshakes werden als eine einfache
Lösung angepriesen. Doch helfen sie wirk-
lich beim Abnehmen? Und sind sie auch gut
für die Gesundheit? „Diätshakes sind keine
Wundermittel undauchnicht für denDauer-gebrauch geeignet. Dochsie können durchausbeim Abnehmen helfen“,sagt Ina Bockholt, Ernäh-rungsexpertin bei Stif-tungWarentest.Die Verbraucherorga-nisation testete jüngst 20auf dem Markt führendeShakes aus Drogerie,Apotheke und Online-shops und kam zu demErgebnis,dasssiedenAb-nehmprozess unterstüt-

zen können –allerdings nur unter bestimm-
tenVoraussetzungen.Die Shakes sind als Pulver erhältlich, las-
sen sich in Milch, Wasser oder Pflanzen-
drinks auflösen und sollen pro Portion eine
komplette Mahlzeit ersetzen. Dem Nutzer
ersparen sie langwieriges Kalorienzählen,
denn jeder Shake sollte nicht mehr als 200
bis 250 Kilokalorien beinhalten. Die Anbie-
ter raten, zwei Hauptmahlzeiten durch die
Diätshakes zu ersetzen. „Es kann für viele

„Diätshakessind keine
Wundermittelund auch
nicht für
den Dauer-
gebrauch
geeignet.“
Ina Bockholt,Ernährungs-expertin

Frankfurt/Main. Im vergangenen Jahr ha-
ben etwas mehr Menschen nach ihrem Tod
Organe gespendet als noch im Vorjahr –
doch weiterhin warten viele Kranke verge-
bens. 2025 haben in Deutschland 985 Men-
schen nach ihrem Tod ein oder mehrere Or-
gane gespendet, wie die Deutsche Stiftung
Organtransplantation (DSO)mitteilt.Diesseizwar imJahresvergleichein leich-
ter Anstieg um 3,4 Prozent. Die Spender-
organe reichten aberweiter nicht aus,umal-
lenPatientenundPatientinnenaufdenWar-
telisten eine nötige Transplantation zu er-
möglichen.

Rund 3000 Organe hätten transplantiert
werden können, doch auf der Warteliste
stünden rund8200Menschen,sagtAnaPau-
la Barreiros, Geschäftsführende Ärztin der
RegionMitte derDSO.Die Entscheidung, Organe eines im Ster-
ben liegenden Angehörigen für eine Trans-
plantation freizugeben, kann Leben retten,
fällt aber oft in einer emotionalen Ausnah-
mesituation. Die Organisation ruft deswe-
gen dazu auf, sich schon zu eigenen Lebzei-
ten mit der Frage zu beschäftigen, ob man
Organe spendenwill odernicht–unddies zu
dokumentieren, beispielsweise mit einem

Organspendeausweis oder in einer Patien-
tenverfügung. Andernfalls würden im To-
desfall die Angehörigen mit der Frage kon-
frontiert, was häufig eine zusätzliche Belas-
tung sei.
Die hessische Gesundheitsstaatssekretä-

rin Sonja Optendrenk (CDU) unterstrich die
Forderung des Bundeslandes nach einer Än-
derungderGesetzeslage.DieEinführungder
Widerspruchsregelung in Deutschland wür-
de dazu beitragen, dass sich Menschen mit
demThema auseinandersetzten. In demFall
wäre die Organspende der Normalfall, es sei
denn,manwiderspricht.

dpa

QuälendesWarten auf ein neues LebenMehr als 8000Menschenhoffen auf ein Spenderorgan. Zuletzt stieg die Anzahl der Spender – doch es bleiben zuwenige.
Berlin.PerWhatsAppverschickteFotosha-
ben oft keine gute Qualität. Das liegt daran,
dass die Bilder in der Standardeinstellung
komprimiert versandtwerden,umDateigrö-
ßenzumindern.EinebessereQualität erhält
man über die Einstellungen im Dreipunkte-
menüauf der Startseite oben rechts amBild-
schirmrand. Dort „Einstellungen“ wählen,
dann „Speicher und Daten“, dann „Medien-
Upload-Qualität“. Nun springt ein Fenster
auf, indemmandie Standardeinstellungvon
„Standardqualität“ auf „HD-Qualität“ um-
stellen kann.Wer aber nurwenigDatenvolu-
men hat, sollte große Bildermengen besser
aus einemWLAN-Netz verschicken. dpa

Schluss mitschlechten Fotos

Heute: Nur eineMinderheit der gesetzlichKrankenversicherten nutzt die Früherken-nungsuntersuchung für Hautkrebs.

28
Prozentder Krankenversicherten inDeutschland nutzen dieMöglichkeit einesregelmäßigenHautkrebs-Screenings, ob-wohl weitmehr ein Anrecht darauf hätten: In
den Jahren 2022 und 2023 hätten rund 47Millionen Versicherte ab 35 Jahren die Früh-
erkennungsuntersuchung nutzen können,doch nur 13Millionen nahmen sie auchwahr. Das geht aus amMontag veröffentlich-
ten Ergebnissen des „Barmer-Arztreports“hervor. Ein Hautkrebs-Screening sei wichtig
für die Früherkennung und die erfolgreicheBehandlung vonHautkrebs, sagte Barmer-Chef Christoph Straub. KNA

Zahl des Tages

Genf/Santiago.Chile inSüdamerikahatals
zweites Land weltweit die Krankheit Lepra
besiegt. Die Weltgesundheitsorganisation
(WHO) hat der Regierung gratuliert und ein
entsprechendes Zertifikat ausgehändigt.
Diesen Meilenstein erreichte bislang nur
Jordanien im Jahr 2024.Lepra ist eine chronische Infektions-
krankheit, die die Haut verändern und die
Nerven schädigen kann. Die Krankheit ist
heilbar. Aber ohne Behandlung können an-
haltende Entzündungen und unbemerkte
VerletzungenGliedmaßenverformen.Die WHO verzeichnet etwa 200 000 neue
Fälle im Jahr in mehr als 120 Ländern welt-
weit, vor allem in Südostasien, Afrika und
Südamerika.InDeutschlandgibtesnachAn-
gaben des Gesundheitsministeriums seit
Jahrennur einenLeprafall pro Jahr. dpa

Chile hat als zweitesLand Lepra besiegt
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SPEICHER

Energiespeiche
r helfen,

Schwankungen
auszugleichen

und ein widerstand
sfähiges

Energiesystem
aufzubauen.

Die Wahl der Speiche
rart

hängt unter an
derem vom

Anwendungsbe
reich ab:

von der Kompensation

kurzfristiger La
stspitzen

bis zur Langzei
tspeicherung

riesiger Energie
mengen

in saisonalen G
roßspeichern.

Pumpspeicher

Wasser wird mit überschüssig
em

Strom in höher gelege
ne Becken

gepumpt. Bei Bedarf w
ird das

Wasser wieder ab
gelassen und

treibt Turbinen
an, die erneut

Strom erzeugen. Pum
pspeicher

können in den
Mittagsstunden

Energie der Sol
arkraȅwerke

aufnehmen und abends wieder

abgeben, wenn
der Bedarf am

höchsten ist. D
och ihre Kapaz

ität

stagniert seit J
ahrzenten: Der

letzte große Zu
bau erfolgte 20

04.

Schwungradspeiche
r

Ein Elektromotor bringt ein

Schwungrad auf sehr hohe

Drehzahlen. Di
e gespeicherte

Rotationsenerg
ie wandelt

ein Generator w
ieder in Strom

um, sobald er benötigt wir
d.

Wärmespeicher

Thermische Speicher

sammeln überschüss
ige

Wärmeenergie. Sie e
ignen

sich als Puffers
peicher

und zur saisonalen
Last-

verschiebung z
wischen

Sommer und Winter.

Wasserstoffspeic
her

Saisonale Groß
speicher werde

n

benötigt, um überschüssige

Energie aus de
m Sommer

für die Nutzung
imWinter zu

speichern. Als z
ukunȅsträchtig

gilt das Einpres
sen von

Wasserstoff in Kavernen od
er

poröse Gestein
sschichten.

Das Gas wird per Elektrolyse

aus Wasser gewonne
n. Brenn-

stoffzellen ode
r Gasturbinen

erledigen die Rückverstro
mung.

Batteriespeich
er

Mehr als 2 Milli
onen Speicher

sind bereits installie
rt. Bisher

überwiegen He
imspeicher,

die zur Optimierung des Eige
n-

verbrauchs von
Photovoltaik-

anlagen genutz
t werden und

dem Strommarkt nicht zur

Verfügung steh
en. Bei großen

Netzspeichern
hat der Boom

gerade erst beg
onnen.

Auch E-Autos k
önnten ins

Energiesystem
integriert

werden, wenn
Gesetzgeber

und Industrie dafür
Normen

und Regeln entwick
eln.

ERZEUGER

Deutschland gewinnt bereit
s

mehr als die Hälȅ
e seines

Stroms aus erneuerb
aren

Energien. Der A
nteil am

Strombedarf soll bis
2030 auf

80 Prozent stei
gen. Allerdings

schwankt die E
nergieerzeu-

gung aus Wind und Sonne

im Tagesverlauf un
d je nach

Jahreszeit. Für
einen Erfolg

der Energiewen
de braucht

es geeignete M
aßnahmen,

um Angebot und Nachfrage

in Einklang zu b
ringen.

Superkondens
ator

Er hat zwar ein
e geringe

Energiedichte,
aber im

Vergleich zu Ba
tterien einen

Vorteil: Er kann
Energie

blitzschnell spe
ichern und

wieder abgebe
n – zum

Beispiel wenn d
ie Spannung

im Stromnetz schwankt.

NUTZER

Nicht nur das e
rneuerbare

Stromangebot schwa
nkt,

sondern auch d
ie Nachfrage.

Wird Strom gezielt dann

genutzt, wenn
viel davon

zur Verfügung s
teht, lassen

sich Engpässe v
ermeiden.

Für Endverbrau
cher könnte

die Lastverschi
ebung

durch intelligen
te Geräte

vereinfacht und
durch

variable Tarife
finanziell

attraktiv gemacht werden.

2

1

3

Turbine

Verdichter

Verdichter

Bohrung

Bohrlochkopf

Salzkaverne

Elektrolyseur

Oberbecken

Unterbecken

Einlauȅurm

Druckrohr

Wärmepumpe

Warmwasserspeiche
r

Verschluss

Maschinenhau
s

Turbine/
Pumpe

Generator/
Motor

Generator/
Motor

Generator/
Motor

Windkraȅ

Photovoltaik

Schwungrad

Brennstoffzelle

Von Oliver Biwe
r (Grafik und Text)

Entladezeit

kurz (Sekunden
bis Minuten)

mittel (Stunden b
is Tage)

lang (Wochen bis Mona
te)

Status

im Einsatz
ausbaufähig

Speicher verwan
deln flüchtige N

aturkräȅe in ver
lässliche Energie

:

Sie stabilisieren
unser Stromnetz und versorg

en Deutschland
,

wenn Sonne und
Wind Pausemachen. Während einige

Technologien be
reits etabliert sin

d, stecken

andere noch in d
en Kinderschuh

en.

77

250000

Vergleich
in Gigawatt-

stunden

Kapazität aller

Erdgasspeiche
r

Kapazität aller

installierten Ba
tterie-

und Pumpspeicher*

1400

mittlerer

Strombedarf

pro Tag

Druckluȅspeic
her

Beim Aufladen förde
rt ein

Verdichter Luȅ
in eine Kaverne

.

Umgekehrt kann d
ie Druckluȅ

Turbinen zur St
romerzeugung

antreiben. Kav
ernen sind

künstlich ange
legte Hohlräum

e

im Salzgestein. Vo
rhandene

Speicherkavern
en für Erdgas

könnten umgerüstet werde
n.

Durchgesetzt h
at sich die

Technologie no
ch nicht.

Berlin.
Bundes

präside
nt Frank-

Walter St
einmeier sie

ht ein Los-

verfahr
en bei der

Auswah
l von

Wehrpfli
chtigen

skeptis
ch.

„Die(K
oalition

äre) müssen s
elbst

bewert
en, ob

das Losverf
ahren

wirklic
h ein ta

ugliche
s Verfah

ren

ist. Las
sen Sie mir etwa

s Zweif
el

zu“, sa
gte er. Am

Diensta
g war

eine Ein
igung v

onUnte
rhändle

rn

der schwar
z-roten

Koalitio
n auf

ein Losverf
ahren

überras
chend

geplatz
t. Bislan

gkames inde
rGe-

schicht
e der B

undesr
epublik

erst

achtmalvor,d
asseinP

räsiden
tein

Gesetz
nichtun

terzeich
nete.

Und hier ko
mmt noch

der Zu-

satztex
t.Undh

ierZusa
tztext.

red

Zweifel a
n

Losverfa
hren

DerBun
despräs

ident

schalte
t sich

in dieDeb
atte ein

.

D
ie mathematische

n und

naturke
rnwisse

nschaft
-

lichen
Kompetenze

n

deutsch
er Neun

tklässle
r

werden
immer schwäc

her. Da
s

geht au
s dem IQB-Bi

ldungst
rend

2024 he
rvor, ei

ne der w
ichtigst

en

langfris
tigen Bildung

sstudie
n in

Deutsc
hland. W

eite Tei
le der g

e-

testeten
Schüler

erfüllen
in allen

Bundes
ländern

altersge
mäße

Mindest-
und Regelst

andard
s

nicht.
Während

diese Risikog
ruppe

wächst
, wird

die Spitzen
gruppe

der Jugend
lichen,

die Optimal-

standar
dserrei

cht,kle
iner.Ba

den-

Württemberg lie
gt, nach

Sachsen

undBay
ern, ina

llenget
esteten

Fä-

chernin
derSpit

zengru
ppe.

Dochau
ch indi

esen fü
hrende

n

Bundes
ländern

gehend
ieLeist

un-

gen zurück
. „In allen vier un

ter-

suchten
Fächer

n werden
die Re-

gel-stan
dards

seltene
r erreich

t

und die Mindests
tandard

s häufi-

ger ver
fehlt als

in den J
ahren 2

012

und 2018“, m
elden die Bildung

s-

forsche
r. In Mathematik verfehl

-

ten bundes
weit 9 Prozen

t den

Mindests
tandard

für den Ersten

Schulab
schluss

und 34 Prozen
t

den für den Mittleren
Schulab

-

schluss
(MSA). In

den Naturw
is-

senscha
ftenerr

eichten
10Proz

ent

(Biolog
ie), 25

Prozen
t (Chem

ie)

und 16 P
rozent (

Phy-sik
) nicht d

ie

Mindests
tandard

s.

ImVerglei
chzu20

18 istde
rAn-

teil der
Jugend

lichen,
die die

Min-

deststa
ndards

in Mathematik

nicht e
rreiche

n, um
10 Prozen

t-

punkte
gestieg

en;der
An-teil

, , der

die Regelst
andard

s schafft,
sank

um 12 Punkte
. Insges

amt ginge
n

die gemessenen
Kompetenze

n

deutlic
h stärker

zurück
als zwi-

schen 2012 un
d 2018. D

ie Tren
ds

betreffe
n alle Bundes

länder,

„wenn a
uch in u

ntersch
iedliche

m

Ausmaß“, he
ißt es im Bericht

.

Stark a
bwärts

geht es
in Bremen,

Hessen
, NRW

und im Saarlan
d.

MitderN
ennung

mögliche
rUrsa-

chen halten
sich die Aut

oren der

Studie
zurück

. Dass S
chulsch

lie-

ßungen
währen

dderCo
rona-Pa

n-

demie sich
ungüns

tig ausg
ewirkt

haben,
gilt als

gesiche
rt. Der

nun

geteste
te Jahrg

ang wa
r im Pande-

mie-Jahr
2020 in

der fün
ftenKla

s-

se.Auc
hdieEi

nwande
runggil

t als

mögliche
Ursach

e.

Und hier ko
mmt noch

der Zu-

satztex
t. Und h

ier Zusa
tztext.U

nd

hier ko
mmt noch

der Zus
atztext.

Und hier Zusatzt
ext. Un

d hier

kommtnochd
erZusa

tztext.

Schüler i
mmer schlec

hter in

Mathe und
Naturwi

ssensch
aft

Viele Sc
hüler sc

haffen laut der
neuen IQB-Studi

e dieMindestst
andards

nicht.

DerSüd
westen steht bu

ndesweit in derSpit
zengrup

pe.Von
Axel Ha

bermehl

Trump kündigt
Treffenm

it Putin a
n

DerUS-
Präside

nt nenn
t das Te

lefonat
mit demKremlchef „se

hrprodu
ktiv“.

Präside
nt im

Graube
reich

J
etzt hat

sich sog
ar der h

öchs-

teMann im
Staat in
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Von Dirk Steininger

Stuttgart. Die Stuttgarter Nachrichten 
haben ein neues Gesicht. Das überarbeitete 
Layout bringt mehr Klarheit und Dynamik 
auf die Seiten. Es schafft Raum für gute Ge-
schichten, relevante Informationen und eine 
Gestaltung, die den Leserinnen und Lesern 
den Zugang zu den Themen erleichtert. Da-
bei geht es um mehr als eine optische Moder-
nisierung: Das neue Design stellt die journa-
listischen Inhalte in den Mittelpunkt und 
verbessert die Orientierung.

Ein wichtiger Baustein ist die neue 
Grundschrift Poynter. Sie wurde speziell für 
den Zeitungsdruck entwickelt und verbindet 
hohe Lesbarkeit mit einem zeitgemäßen Er-
scheinungsbild. Auch die 
typografische Hierarchie 
wurde weiterentwickelt: 
Der Aufmacher – das 
zentrale Thema einer Sei-
te – und die Meinungstex-
te werden durch Initialen 
hervorgehoben. So ent-
stehen klare visuelle Akzente, die Aufmerk-
samkeit schaffen und wichtige Beiträge be-
tonen.

Zusätzlichen Gestaltungsspielraum er-
öffnet die Umstellung von fünf auf sechs 
Spalten. Texte, Bilder und Infografiken las-
sen sich dadurch flexibler kombinieren. Die 
Seiten gewinnen an Lebendigkeit und Viel-
falt, ohne ihre klare Struktur zu verlieren. Je-

de Seite hat ein erkennbares Zentrum, meist 
ein prägnantes Bild und einen eindeutigen 
Aufmacher. Die übrigen Beiträge folgen 
einer klaren Hierarchie, die den Blick gezielt 
durch die Themen führt.

Auch kleinere Meldungen haben ihren 
festen Platz: Auf den Nachrichtenseiten 
werden sie am unteren Rand in einem soge-
nannten Fußkasten gebündelt. Das schafft 
visuelle Ruhe und gibt den großen Geschich-
ten den Raum, den sie verdienen. Infokästen, 
Zitate und Infografiken ergänzen die Texte, 
machen wichtige Informationen schnell zu-
gänglich und veranschaulichen komplexe 
Zusammenhänge.

Entscheidend für eine überzeugende Zei-
tungsseite ist das Zusammenspiel aller Ele-

mente: Text, Bild, Über-
schrift und Grafik müssen 
harmonieren und ge-
meinsam eine Geschichte 
erzählen. Dafür arbeiten 
Redaktion, Fotografie, 
Mediengestaltung, Info-
grafik und Druck eng zu-

sammen. Erst diese gemeinsame Leistung 
macht aus einzelnen Bestandteilen eine 
stimmige Gesamtkomposition.

Dass die gestalterische Qualität der Stutt-
garter Nachrichten Anerkennung findet, zei-
gen zahlreiche nationale und internationale 
Auszeichnungen. Beim European Newspa-
per Award, einem der bedeutendsten euro-
päischen Wettbewerbe für Zeitungskonzep-
te und -design, wurden in diesem Jahr unter 
anderem Videobeiträge, KI-Illustrationen, 
Reportageseiten, die Wochenendbeilage, 
Großgrafiken und die Kindernachrichten 
mit  Preisen ausgezeichnet.

Für Verlag, Redaktion und Leserschaft ist 
dies eine wichtige Bestätigung. Die Aus-
zeichnungen unterstreichen den Anspruch, 
inhaltlich und gestalterisch zu den besten 
Regionalzeitungen Europas zu gehören.

Das neue Layout führt diesen Anspruch 
konsequent fort. Es verbindet visuelle Klar-
heit mit abwechslungsreicher Gestaltung 
und berücksichtigt dabei die technischen 
Möglichkeiten der modernen Zeitungspro-
duktion.

Das Ziel bleibt: Die Stuttgarter Nachrich-
ten wollen Themen setzen, Schwerpunkte 
bilden und Geschichten so erzählen, dass sie 
den Themen gerecht werden. Die Zeitung 
will informieren und unterhalten – und nah 
an ihren Leserinnen und Lesern sein. Das 
neue Design schafft dafür den passenden 
Rahmen: klar, lebendig und konsequent auf 
das Wesentliche 
ausgerichtet.

Neues Gesicht für 
gute Geschichten
Die Stuttgarter Nachrichten präsentieren sich in einem 

modernisierten Layout. Das neue Design verbindet
 journalistische Qualität mit einer zeitgemäßen Optik –  

und diese wurde immer wieder  ausgezeichnet.

Kochevents für Alle
•	Erwachsene & Kinder

•	klassisch und vegetarisch

•	Firmenevent / Teambuilding

Sie wollten schon immer mal Maultaschen selbst machen? 

Dann ist das Maultaschen-Kochevent genau das Richtige für Sie!

Hier erfahren Sie alle Geheimnisse der perfekten Maultaschenherstellung  

und üben sich im Füllen, Wickeln – und anschließenden Genießen.

Maultaschen-Kochevent
Gerokstr. 12 | 70188 Stuttgart

Alle Infos und Buchung unter:  

www.herr-kaechele.de

59 €
pro Person
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Prominente Vertreter aus Politik und Wirtschaft  – wie hier der Daim-

ler-Chef Ola Källenius (re.) mit Chefredakteur Joachim Dorfs – sind re-

gelmäßig im „Treffpunkt Foyer“ zu Gast. Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

Der Nachwuchs der John-Cranko-Schule tanzt für die Aktion Weihnachten – eine Gala mit Tradition, denn die Spendenaktion wurde von den Stuttgarter Nachrichten vor mehr als  50 Jahren ins Leben gerufen. Foto: Stuttgarter Ballett

Mittendrin 

im Geschehen
StN-Veranstaltungen Von Haus aus sind  Zeitungsleute ja  

Beobachter. Sie   agieren im Hintergrund, natürlich führen sie  
Gespräche, von denen sie  dann in ihrem Blatt berichten. 

Doch solche Interviews finden nicht auf einem Podium statt. 
Insofern war es eine kleine Revolution, als Jürgen Offenbach, 

damals Feuilletonchef und später Chefredakteur, 
1970 auf die Idee kam, Interviews vor Publikum  zu führen. 

Es war die Geburtsstunde von „Treffpunkt Foyer“.

Der Höfleswetz des Württembergischen Fußballverbands findet in  Koope-
ration mit unserer Zeitung statt.

Foto: Lichtgut/Max Kovalenko

„Treffpunkt Foyer“-Erfinder Jürgen Offenbach 2000 im 

Gespräch mit Angela Merkel
Foto: Uli Kraufmann

HERZLICHEN

GLÜCKWUNSCH!

Die Neue Pressegesellscha�  

als Herausgeber gratuliert  

herzlich zum 80. Geburtstag  

und freut sich auf viele  

weitere Jahre!
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StN-Reihe „Über Kunst“: der damalige Kulturchef Nikolai B. Forstbauer 2019 im Gespräch mit der Ma-lerin  Karin Kneffel
Foto: Lichtgut/Julian Rettig

„Weindorf-Treff“ im Jahr 2025 mit SWR-Moderatorin Diana Hörger, Weinprinzessin Ines Pfeiffer, der damaligen „First 

Lady“ Gerlinde Kretschmann, Influencerin Yules und StZN-Redakteur Tom Hörner (von li.)  Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

Beim Ehrenamtspreis „Stuttgarter des Jahres“ 2026 Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

Stuttgart. Man kann sich das heute kaum 
noch vorstellen, es gab  eine Zeit im deut-
schen Fernsehen, in der nicht eine Talk-
Show die nächste jagte. In dieser Zeit, wir 
schreiben das Jahr 1970, kam ein junger 
Feuilletonchef der Stuttgarter Nachrichten 
im zarten Alter von noch nicht mal 30 Jahren 
auf die  Idee, Interviews mit prominenten 
Gästen  vor Publikum zu führen. Die Premie-
re ging  am 19. März 1970  im Foyer des dama-
ligen Zeitungshauses in der Räpplenstraße  
über die Bühne – mit dem neuen Stern  des 
Stuttgarter Balletts, John Cranko.

Man darf wohl ohne rot zu werden be-
haupten, dass Kulturchef Jürgen Offenbach, 
der 1979 zum Chefredakteur avancierte, und 
seine Redaktion   beim „Treffpunkt Foyer“   
eine erstaunliche Gästeliste zusammen be-
kamen  – als da wären die SPD-Legende Willy 
Brandt, der Künstler Joseph Beuys, der Lie-
dermacher Wolf Biermann, Formel-1-Welt-
meister  Michael Schumacher, Fußball-Kai-

haft angeführt sei hier die sich eher mit loka-
len Themen befassende Publikumsreihe 
„Mittendrin“ oder der „Weindorf-Treff“, ein 
Promi-Talk, den wir gemeinsam mit Kolle-
ginnen und Kollegen des SWR nun auch 
schon im 15. Jahr absolvieren. Tom Hörner

ser Franz Beckenbauer, Extrem-Bergsteiger 
Reinhold Messner, Entertainer  Thomas 
Gottschalk,  Show-Star Caterina Valente. 

Alle waren sie pünktlich zur Stelle, bis auf 
das badische Tennisgenie Boris Becker. Der 
hatte  den  Verkehr unterschätzt. Das konnte 
dem bayrischen Ministerpräsidenten Franz 
Josef Strauß nicht passieren, der sich hinters 
Steuer seines Fliegers klemmte, um nach 
Stuttgart zu gelangen. Der Andrang war und 
ist  ob der prominenten Beset-
zung  so groß, dass die Plätze 
fürs Publikum   ausgelost 
werden müssen. 

Vom Erfolg angespornt 
entstanden im Lauf der  
Jahrzehnte   weitere  Forma-
te, bei denen Zeitungs-
macher  unter öffent-
licher Beobachtung 
ihren  Job verrichten 
durften. Beispiel-

Tom Hörner  kam 1961 in Stuttgart zur Welt. 
Er hat die Stadt nur im äußersten Notfall 
verlassen. Nach dem Abitur am Johannes-
Kepler-Gymnasium in Bad Cannstatt wurde 
er sich bei einem längeren Aufenthalt in 
Südostasien seiner schwäbischen Herkunft 
bewusst. Das Studium in Stuttgart 

­finanzierte er sich als Taxifahrer. Trotz
 seinem Hang zur Sesshaftigkeit be-

wegt Hörner sich in seiner Freizeit 
gern fort. Inzwischen ist der ehe-

malige Opel-Commodore-Fahrer 
beim Fahrrad gelandet.
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→	 Prozessführung

→	 Testamentsvollstreckung     

→	 Vorsorgevollmachten

→	� Geltendmachung &  

Abwehr von Ansprüchen
. .Mineraltherme Böblingen  Am Hexenbuckel 1  71032 Böblingen

.Tel. 07031/ 817489-0  info@mineraltherme-boeblingen.de

www.mineraltherme-boeblingen.de

Spüren, was Ihnen guttut. Ob belebendes Eisbaden, natürliches 
Thermalwasser aus eigener Quelle, wohltuende Saunawelten, 
aktive Bewegung, gesundes Meeresklima oder entspannende 
Massagen: Entdecken Sie vielfältige Wege, Ihre Gesundheit zu 
stärken und neue Energie zu tanken.
Mineraltherme Böblingen – so vielfältig fühlt sich gesundes 
Wohlbefinden an.

Wir freuen uns auf Sie!
Ihr Therme-Team

einfach wohltuendMineraltherme Böblingen
Die Bestattungsschmiede Stuttgart steht für eine moderne und
zeitgemäße Art der Bestattungskultur.

Unsere Stärke liegt in der individuellen, transparenten und persönli-
chen Gestaltung von Abschieden. Unsere Angebote sind geprägt von 
Kreativität, Empathie, Fürsorge und dem Respekt vor Traditionen.

Bei der Bestattungsschmiede bieten wir Ihnen die einzigartige Mög-
lichkeit, einen Großteil des Weges Ihrer geliebten Person bei uns zu 
begleiten. Sie können beim Waschen und Anziehen helfen, den Sarg 
vorbereiten und diesen wie auch die Grabtafel selbst bemalen und 
gestalten, um so einen ganz persönlichen Abschied zu erleben.
Diese besondere Nähe kann ein wichtiger Teil des Trauerprozesses 
sein.

Tag und Nacht erreichbar 0711 / 67 32 14 71 
www.bestattungsschmiede.de

Selbstbestimmt Abschiede gestalten

Herzlichen Glückwunsch
Anzeige
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Albert Ackermann blättert in dem Band mit den ersten Ausgaben der Stuttgarter Nachrichten. Fotos: Lichtgut/Christoph Schmidt

Die zweite Ausgabe der Nachrichten, die anfangs  nicht täglich erschienen.

Von Birgit Klein

Stuttgart.  Schon fast sein ganzes Leben 
begleiten die Stuttgarter Nachrichten Albert 
Ackermann. Er ist Jahrgang 1936, die  Nach-
richten 1946. Ackermanns Eltern gehören 
mit zu den ersten  Abonnenten. Vom 3.  De-
zember  1946 an war die Lieferung frei Haus 
möglich.  Was den Ausschlag für die Ent-
scheidung von Ackermanns Eltern gab, darü-
ber kann er heute nur noch spekulieren.  Tat-
sache ist: „Sie wollten sich ein Abo leisten.“ 

   „Mein Vater war  immer interessiert ge-
wesen“, erinnert sich der  Stuttgarter, der 
groß geworden ist in der Nähe der Weißen-
hofsiedlung.   Auch daran, wie sein Vater, ein 
gelernter Zimmermann, morgens mit dem 
Politikteil der Zeitung sich auf den Weg zur 
Arbeit machte. „Zeitunglesen war wichtig.“

Diese Affinität zum Gedruckten scheint 
der Vater an den Sohn weitergegeben zu ha-
ben. Denn bei einem Besuch im Pressehaus, 
das ihn auch ins Archiv führt, erinnert sich 
der heute 90-Jährige daran, wie er sich das 
Fahrtgeld ins Stadion – damals hieß es noch 
Kampfbahn –   zu Heimspielen  des VfB Stutt-
gart aufsparte und viel lieber für ein Sportbe-
richt-Exemplar nach Spielende ausgab. „Bis 

ich am Bahnhof war“,  so 
erzählt Ackermann, 
„gab’s die Zeitung 
schon.“  Die vier, auf 
grünem Papier ge-
druckten Blätter mit 
einer Zeichnung einer 
besonderen Spielszene 
auf der vorletzten Seite 
haben ihn beeindruckt. 

„Das war ein erster positiver Eindruck“,  sagt 
Ackermann und freut sich riesig,  als Archivar 
Matthias Greiner ihm einen  Band  „Der klei-
ne Sportbericht“ mit Ausgaben von 1949  
präsentiert: „Ihr seid spitze“,  ruft  Acker-
mann, der lachend zugibt,  in jungen Jahren 
sich nur  für den Sportteil der Nachrichten in-
teressiert zu haben.      

In all den Jahrzehnten ist Ackerman den  
Nachrichten treu geblieben. Nach seiner 
Hochzeit im Jahr 1960 sei es für ihn und seine 
Frau „selbstverständlich“ gewesen, die 
Nachrichten zu abonnieren. Die Bericht-
erstattung über Politik, Kultur, Lokales und 
Sport sei für ihren Geschmack  „in der Mi-
schung ausreichend intensiv“:  „Die Aufma-
chung und Gewichtung liegt uns“, sagt der 
ehemalige Leiter des Stadtplanungsamts der 
Stadt Stuttgart. Selbst im Urlaub hat der Dip-
lom-Ingenieur versucht, am Kiosk sein tägli-
ches Zeitungsexemplar zu bekommen, was  
nicht immer ganz einfach war. 

Auch wenn sich in vergangenen Jahr-
zehnten die Medienlandschaft stark verän-
dert hat,  man denke nur an die Vielzahl an  
Fernsehprogrammen, Online-Angeboten 
der Zeitungsverlage, Podcasts etc.pp,   ist die 
Zeitungslektüre bei den Ackermanns fester 
Bestandteil ihres Alltags:  „Eine Zeitung ist 
nicht gerade billig“, betont der Ruheständ-
ler, „aber sie gehört zu unserem Lebensstan-
dard.“ Die gedruckte Ausgabe, versteht sich: 
„Wir brauchen die Zeitung in der Hand.“ Sein 

allmorgendliches Ritual: Nachrichten aus 
dem Briefkasten holen, mit der Zeitung 
unterm Arm in den Hobbykeller verschwin-
den und beim   Morgentraining auf dem 
Hometrainer alle  Überschriften studieren 
und:  „Besonders Wichtiges lese ich sofort.“ 
Alles andere holt er im Laufe des Tages nach.  

Die Gepflogenheit, Zeitung zu lesen, ha-
ben die Ackermanns ihren beiden Kindern 
anscheinend vererbt.    Der Sohn, der in Singa-
pur lebt, „liest drei, vier Zeitungen elektro-
nisch“, wie der Senior sagt. Die Stuttgarter 
Nachrichten sind  bei dem bekennenden VfB-
Fan nicht darunter. Aber  Tochter Gabriele 
Nagy  leistet sich unter anderem ein Wochen-
endabonnement der  Nachrichten. „Eine gu-
te Tages- und Wochenzeitung gehören zur 
Kultur bei uns in Deutschland“, sagt die Mu-
sikerin und Lehrerin für Viola und Violine   an 

der Stuttgarter Musikschule. Für 
ihre Arbeit dort sei die Lektüre 
der Stuttgarter Nachrichten 
wichtig, aber auch, um zu  wissen, 
was in der Kulturszene der Stadt 
vor sich gehe.  Damit habe sie die 
Chance, nah dran zu sein am Ge-
schehen ihrer Stadt.  

An den zeitungsfreien Tagen in 
der Woche im Hause Nagy durch-
forsten Albert Ackermann und sei-
ne Frau die Stuttgarter Nachrichten 
nach  relevanten Themen und 
schneiden die Artikel aus. Von die-
sem familiären Pressespiegel  profi-
tiert auch Nagys Tochter, die  Kin-
derärztin ist. Ein Leben ohne Zei-
tung scheint bei Familie Ackermann 
einfach unmöglich zu sein.   

Die Nachrichten als Lebensbegleiter
Stuttgart lag noch in Trümmern, als die Eltern von Albert Ackermann 1946 entschieden, sich ein  Abonnement zu leisten.   

Für ihn gehört die Zeitungslektüre bis heute zum „Lebensstandard“ – wie für seine Tochter auch. 

Gabriele Nagy

Foto: privat

„Eine gute Tages- 
und Wochenzeitung 
gehören  zur Kultur bei 
uns in Deutschland.“
Gabriele Nagy, 
Musikerin und Zeitungsleserin

Ihr Präzisions-Optiker in Stuttgart
Auf 300 m² Fläche Įnden Sie alles, was das Sehen komfortabler, gesünder und besser macht: individuelle Beratung 
durch Augenoptikexpertinnen und -experten, innovative Technologie und eine moderne Wohlfühlatmosphäre.

5 Jahre ZEISS VISION CENTER Stuttgart 
Seit 5 Jahren ist das ZEISS VISION CENTER Stuttgart 

spezialisiert auf Augenanalyse und Brillenanpassung 

auf allerhöchstem technischem Niveau. Perfekt an-

gepasste Brillengläser bieten entspannte Sichtverhält-

nisse, während eine immer größere Auswahl an Mar-

kenfassungen und Sonnenbrillen von Top-Marken wie 

Tom Ford, LINDBERG, Andy Wolf und vielen weiteren 

renommierten Marken und Manufakturen für den op-

timalen City-Look sorgt. Mit der von ZEISS entwickel-

ten ZEISS Seh-Analyse sind Sie dabei immer aktiv und 

transparent am Entstehungsprozess beteiligt.

Der Präzisions-Optiker für Ihre Augen 
Ein wichtiger Bestandteil der ZEISS Seh-Analyse ist das 

professionelle ZEISS Screening. Dabei ermitteln wir 

neben den Werten für Ihre neue Brille auch wichtige 

Informationen zum Leistungsstatus Ihrer Augen.

Beim ZEISS Screening überprüfen und dokumentieren 

wir die Funktions- und Leistungsfähigkeit Ihrer Augen 

unter verschiedenen Aspekten. Dabei werden der vor-

dere und hintere Augenabschnitt betrachtet – unter 

anderem der TränenĮlm, die Hornhaut, die Augenlin-

se und die Netzhaut.

So erhalten wir ein umfassendes Bild Ihrer Augen und 

schaİen eine fundierte Grundlage für die Auswahl 
Ihrer individuellen Brillenglaslösung.

Stephanstraße 30, 70173 Stuttgart

Tel.: +49 711 89 53 77 77

stuttgart@vision-center.com

www.zeissvisioncenter.com/stuttgart

Sie wollten schon immer einmal wissen, wie gut Sie wirklich sehen? Dann besuchen 
Sie uns. Seit 5 Jahren sind wir – Isabel Neidhart, Henning Neidhart und das Team 
des ZVC Stuttgart – für Sie im ZEISS VISION CENTER Stuttgart da und freuen uns 
auf Ihren Besuch!

Wir nehmen uns Zeit für Sie und freuen uns darauf, Sie persönlich kennenzulernen. 
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Christa Schneider

Margot Imm

Kerstin Fehrle

Fotos: Lichtgut/Christian Hass

Birgit Klein ist überzeugt davon, dass Neugierde 
eine Voraussetzung für ihren Beruf als Redakteurin ist. 
Während des Volontariats im Badischen entdeckt

 die Geburtsschwäbin – der Vater stammt aus dem 
heutigen Tschechien, die Mutter aus Bayern – das Lokale 

für sich. Zurück in Stuttgart macht sie die Region 
Stuttgart  in verschiedenen Außenbüros unsicher – 

zunächst nur schreibend, dann als Blattmacherin. 
Es folgen  Jahre in der Partnerredaktion und 
nunmehr die Leserredaktion  – getreu dem 
Motto: immer neugierig bleiben.

Von Birgit Klein

Stuttgart. Voll ins Wespennest hat Kerstin 
Fehrle mit einem ihrer Leserbriefe gesto-
chen.  Der Anlass, der  wenige Jahre zurück-
liegt, war:  Der evangelische Pfarrer, der 
eigentlich in den Stadtteil Oberaichen von 
Leinfelden-Echterdingen  ziehen sollte, sag-
te ab, weil ihm die Dienstwohnung nicht be-
hagte. Kerstin Fehrle hatte Verständnis für 
seine Entscheidung, was sie in ihrer Zu-
schrift auch kundtat.  Was nach der Veröf-
fentlichung ihres Leserbriefs passierte,  da-
mit hatte die Oberaichenerin nicht gerech-
net. Etliche anonyme Schmähbriefe lande-
ten in ihrem Briefkasten – „mein Mann stand 
wie ein Wachhund in der Küche“, erinnert sie 
sich. Was er nicht verhindern konnte: Ihr 
Auto wurde mit Dreck beschmiert.  

Das war zu viel. Kerstin Fehrle wandte 
sich an den Dekan, drohte damit, die Polizei 
und die Presse einzuschalten, sollten die Be-
lästigungen nicht aufhören. Danach kehrte 
Ruhe im Hause Fehrle ein.   Das Leserbrief-
schreiben hat die  Beschäftigte eines Stutt-
garter Technologiekonzerns aber nicht sein 
lassen.  Christa Schneider und Margot Imm, 
beides auch regelmäßige Leserbriefschrei-
berinnen und deshalb zu einem Treffen im 
Stuttgarter Pressehaus geladen, trauen 
ihren Ohren nicht, als sie die Geschichte hö-
ren. Das sei beängstigend, sagt Margot Imm. 

Nicht nur das. Es birgt die  Gefahr, dass 
Frauen ganz verstummen. Das zumindest  ist 
die Befürchtung der Journalismusforscherin 
Margreth Lüneborg von der Freien Universi-

tät Berlin. Denn Journalistinnen, Politikerin-
nen und auch Leserbriefschreiberinnen sei-
en ihrer Beobachtung zufolge  digitaler Ge-
walt viel  stärker ausgesetzt als Männer, so-
dass sie sich am Ende fragen könnten: „Ist es 
mir so wichtig, mich sichtbar zu machen.“ 

Dabei melden sich Frauen  viel seltener zu 
Wort als Männer. Das ist eine 
Beobachtung aus dem  Redak-
tionsalltag. Wissenschaftliche 
Untersuchungen zu diesem 
Phänomen   „kenne ich keine“, 
sagt die Professorin aus Berlin. 
Sie vermutet, dass sich die 
Selbstverständlichkeit, mit 
der sich die Geschlechter öf-
fentlich äußern, ein Nachhall 
der hierarchisch strukturierten Gesellschaft 
sei. In der sei es Frauen früher nicht zuge-
standen worden, sich öffentlich zu äußern. 
Wenn sie es doch taten – wie etwa in den   
„Moralischen Wochenschriften“ im 18. Jahr-
hundert –, dann  unter einem männlichen 
Pseudonym. „Mit einem männlichen Namen 
war Autorität verbunden“, so Margreth 
­Lüneborg.  

Das Recht, ihre Meinung unter ihrem 
Klarnamen zu sagen,  nehmen sich Kerstin 
Fehrle, Margot Imm und Christa Schneider 
längst   heraus.   „Nein, nie im Leben“ würde 
sie das Leserbriefschreiben sein lassen, sagt 
Kerstin Fehrle bestimmt.  Meldet sich aber 
nur zu Themen zu Wort, bei denen sie sich 
auskennt. Und entpuppt sich dabei  ganz als 
Enkelin ihres Großvaters,  Verleger vom  
„Lötzener  Tageblatt“  und 1935 mit einem 

Berufsverbot belegt:   „Für ihn war jeder 
Mensch gleich.“ 

Margot Imm ist bei der Themenwahl vor-
sichtiger geworden. Zu Sachverhalten, die  
sich in ihrer Umgebung als kritisch erwiesen 
haben,  etwa Landeserstaufnahmestellen für 
Flüchtlinge, äußere sie sich nicht mehr, wie 

die Ruheständlerin mit Wur-
zeln auf der Ostalb zugibt. 

 Christa Schneider kommt 
aus einem debattierfreudigen 
Elternhaus.   „Bei uns wurde 
unheimlich viel politisch dis-
kutiert“, erinnert sich die Er-
zieherin im Ruhestand.  Ihr 
Vater sei in der Gewerkschaft 
gewesen – und „,Der Spiegel‘ 

war Hauszeitschrift“. 
Sie meldet sich  immer wieder zu politi-

schen Themen wie den Gazakrieg oder der 
AfD zu Wort: „Da fühle ich mich als Bürgerin 
verantwortlich, etwas zu sagen“, betont die 
gebürtige Rheinländerin, die sich bei „Omas 
gegen Rechts“ engagiert. Sie überlege sich 
ihre Argumente, recherchiere  im Inter-
net dazu   und schreibe manchmal 
„noch vorm Frühstück“ ihren Leser-
brief. Das Gefühl, dass das, was ihr auf 
den Nägeln brennt, raus müsse, kennt 
auch Kerstin Fehrle nur zu gut. 

Ihren Mann, „ein ambitionierter 
Zeitungsleser“, wie sie sagt, infor-
miert Kerstin Fehrle immer, 
wenn sie wieder eine Leser-
zuschrift verfasst hat. Dann 
gehe er montags manchmal 

mit einem mulmigen Gefühl an den Brief-
kasten, berichtet sie und lacht. Immer an 
diesem Tag erscheint die Leserbriefseite in 
den Stuttgarter Nachrichten. Für Kerstin 
Fehrle ist das die „interessanteste Seite in 
der Zeitung“. Sie erinnert sich noch gut an 
die Reaktionen auf die überarbeitete  Er-
scheinung der Michael-Ende-Figur „Jim 
Knopf“. Die Zuschriften waren  „teilweise 
richtig witzig“.  Wenn die Briefe  humorvoll 
sind,  ist das auch ganz nach Margot Imms 
Geschmack. „Das Tolle an den Leserbriefen“ 
für Christa Schneider ist, „dass sie nicht 
polarisierend sind“. 

Wenn  es mal eine ihrer Zuschriften nicht 
ins Blatt geschafft hat, dann nehmen es die 
drei Schreiberinnen sportlich.  Wenn ein 
Brief von ihr veröffentlicht wird, stelle sie 
ihn „stolz“ in ihren Handy-Status, erzählt  
Kerstin Fehrle zu Beispiel. Und wenn es nicht 
gelingt, „bin ich nicht traurig“. Die nächste 
Gelegenheit, ihre Meinung zu äußern, 
kommt bestimmt.

Sie wollen mitreden 
Kerstin Fehrle, Margot Imm und Christa Schneider sind drei Frauen, die regelmäßig Leserbriefe schreiben. Sie sind  in der Minderheit. 

Für die  Journalismusforscherin Margreth Lüneborg ist das der Nachhall einer „hierarchisch strukturierten Gesellschaft“.  

Bei politischen 
Themen fühlt sich 
Leserin Christa 
Schneider 
„als Bürgerin“
 in der Pflicht, 
„etwas zu sagen“. 

80 Wir sagen DANKE 
für Vertrauen und Zusammenarbeit.

Sie schreiben Geschichte – wir drucken sie

dierotationsdrucker.de
Die Druckerei mit Herz und Verstand


